29, Jahrgang. 


Anzeigengebühr 
bie 6 geſpal. Kleinzeiſe uber deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts ⸗ und e 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
(hinterm Text) die Klein teile 30 Pf. Anzeigen-Annahme für bie 
Abends erſcheinende Nummer bi: 2 Uhr Nachmittags. 


N 146 


4 8. ef bet täglich Abends 


ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 


Mittwoch, den 25. Juni 1902. 


un⸗ 
bel der G . Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Voten ins 
Hag e A ber alen Wekanftalten 2 Zi durch 
Briefträger ius Haus 3,42 Mk. 


Geſchäftsneke? Brückenstraße 54, Laden. 
Geöffnet bon Norgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Anzeigen⸗Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 


Ichriſtleitung: Brücke e 54, 1 Treppe. 
n Er € AIR Rage Vergebe ub Ur. Ab. 


„_ Byreggeit 10-11 Uhr Vormittags unb 3-4 Uhr Nachmittags. . 


An unſere Leſer! 


Mit dem 1. Juli beginnt ein neues 
Quartal, wir bitten daher unſere auswärtigen 
Leſer und diejenigen, die es werden wollen, die 
Beſtellung auf die „Thorner Oſtdeutſche 
Zeitung“ ungeſäumt bei den Poſtämtern 
zu veranlaſſen, damit in der Lieferung keine 
Unterbrechung eintritt. Die „Thorner Oſt⸗ 

] deutſche Zeitung“ koſtet durch die Poſt be⸗ 
| zogen vierteljährlich 2 Mark, mit Boten⸗ 
lohn 2,42 Mt. 

In der Stadt und den Vor⸗ 
orten werden bei allen unſeren Abhole⸗ 
ſtellen, ſowie in der Geſchäftsſtelle, Brücken⸗ 
ftroße 34, ſchon jetzt Beſtellungen. auf 
das nächſte Vierteljahr bezw. den nächſten 
Monat angenommen. Der Bezugspreis 
beträgt für die hieſigen Leſer 1,80 Mark 
(monatlich 60 Pfg.) Durch unſere Boten 
frei ins Haus gebracht, koſtet die „Thorner 
Oſtdeutſche Zeitung“ 2,25 Mk. vierteljähr⸗ 

\ lich (monatlich 75 Pfa.). ö 
Thorner Ostdeutsche Zeitung. 


Wie Krefeld Huſaren bekommt. 
Nicht gina Auſſehen in weiten le 
egt die Art und Weiſe, wie plötz! 
regiment als Garniſon zu erhalten. Die 
rheiniſchen Blätter hatten übereinſtimmend die 
folgende Epiſode vom Kaiſerbeſuch in Kreſeld 
berichtet: Bei ſeiner Abfahrt am Freitag fragte 
der Kaiſer die Ehrenjungfrauen, ob fie 
auch tüchtig mit jungen Leutnants 
tanzten. Eine der Damen antwortete: 
„Ach Majeſtät, es ſind ja gar keine 
Leutnants hier.“ Worauf der Kaiſer 
erwiderte: „Na, dann muß ich Ihnen 
einige herſchicken,“ und zum Schluß rief 
er noch: „Ich werde mein Wort einlöſen.“ 
Bisher galt es ſeit Menſchenalter als Grund⸗ 
fa der Militärverwaltung, die großen Induſtrie⸗ 
pläge am Rhein und in Weſtfalen nicht mit 
Garniſonen zu belegen. Jetzt ſcheint auf einmal 
mit dieſem Grundſatz gebrochen werden zu ſollen. 
Denn am Freitag abend erhielt der Oberbürger⸗ 
meiſter von Krefeld, wie die „Freiſ. Ztg.“ meldet, 
aus Eſſen von der Kruppſchen Villa Hügel von 
dem kommandierenden General des VII. Armee⸗ 
kuorps das nachfolgende Telegramm: „Auf 
Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs 
ſoll Krefeld Garniſon erhalten. Ich 
bitte, baldige Vorſchläge über Unter⸗ 
bringung eines Huſaren⸗ Regiments 
in der Stadt und Schaffung eines Exerzier⸗ 
plwGatzes in der Umgegend anzugeben. v. Biſſing.“ 
Nach Artikel 63 der Reichsverfaſſung hat der 
Kaiſer allerdings das Recht, innerhalb des Bundes⸗ 
gebiets die Garniſonen zu beſtimmen. Aber dieſe 
Anordnung gehört zur Militärverwaltung, nicht 
zum Militärkommando. Eine ſolche Anordnung 
bedarf daher der Gegenzeichnung des ver⸗ 
antwortlichen Reichskanzlers oder 
mindeſtens des Kriegsminiſters. Schwerlich 
bat zwiſchen dem Geſpräch mit den jungen Damen 
am Freitag morgen in Krefeld und dem Tele 
ar 
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gramm des kommandierenden Generals vom 
Freitag abend an den Oberbürgermeiſter in 
Krefeld irgend eine, wenn auch nur telegraphiſche 
Verſtändigung über die Maßnahme mit dem 
RNeichskanzler oder mit dem Kriegsminiſter ſtatt⸗ 
gefunden. Es bleibt alſo auch in dieſem Falle 
ben Genannten nichts übrig, als entweder nach⸗ 
träglich für dieſe Verfügung die Verantwortung 
zu übernehmen oder ihren Abſchied einzureichen. 
Die Angelegenheit gehört aber auch zur 
Kompetenz des Reichstags. Eine 
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unter 24% Millionen Mark herzuſtellen. 
Dazu kommen nun noch in betracht ein Exerzier⸗ 
Ma: brd ein Oſſizierkaſino und anderes mehr. Daß 
der Reichstag nicht geneigt iſt, für eine ſolche 
derne Geld zu bewilligen, iſt ohne weiteres 


Kaſerne für ein Kavallerie⸗Regiment iſt nirgends 


als feſtſtehend zu erachten. Es kommt hierbei 
nicht bloß die gegenwättige ungünſtige Finanz⸗ 
lage in betracht, ſondern insbeſondere noch der 
Umſtand, daß die Kaſernierung vieler in den 
letzten Jahren neuerrichteter Truppenteile, nament⸗ 
lich der Feldartillerie, noch Dutzende von 
Millionen erheiſcht. 

Es kommt in dieſer Angelegenheit aber nicht 
nur in Frage, wie die Garniſonanſtalt für ein 
nach Kreſeld zu verlegendes Huſarenregiment be⸗ 
ſchafft werden ſoll, ſondern weiterhin iſt auch zu 
fragen, was aus den Garniſonan⸗ 
ſtalten werden ſoll, welche das betreffende 
Regiment bisher innegehabt hat. Die 
15. Diviſion des 7. Armeekorps, zu deren Bereich 
Krefeld gehört, umfaßt eine Kavalleriebrigade, be⸗ 
ſtehend aus dem 11. Huſarenregiment und dem 
5. Ulanenregiment. Die beiden Regimenter 
garniſonieren ſeit undenklichen Zeiten in dem 
Krefeld benachbarten Düſſeldorf. Nun 
ſind gerade in Düſſeldorf für die dortige Garniſon 
in neueſter Zeit mit großen Aufwendungen plan⸗ 
mäßig neue Kaſernements auf der Golz⸗ 
heimer Haide beſchafft worden. Außerdem 
garniſoniert im Bereich des 7. Armeekorps noch 
das 8. Huſarenregiment in Paderborn und Neu⸗ 
hauß. Auch dort ſind vor nicht langer Zeit 
Aufwendungen zur Verbeſſerung der Garniſonan⸗ 
ſtalten gemacht worden. Es ergiebt ſich ſchon 
hieraus, in welchem Umfange ſolche plötzliche 
Dislozierung eines 


0 


ſationen, Pläne und Aufwendungen tiefein⸗ 


ſchneidende Folgen hat. 

Wie die Bürgerſchaft in Kreſeld über die an⸗ 
gekündigte Garniſon denkt, iſt ihre Sache. Der 
Oberbürgermeiſter hat an den Kaiſer nach Empfang 
des Telegramms telegraphiert: „Dieſer erneute 
Beweis allerhöchſter Huld und Gnade hat in der 
ganzen Bürgerſchaft Jubel und Freude 
hervorgerufen und ich bringe namens derſelben 
Eurer Majeſtät allerunterthänigſten Dank dar“. 
Ob die „ganze Bürgerſchaft“ ſo raſch, wie der 
Wechſel der Telegramme ſich vollzogen hat, 
Kenntnis von der Sache erhalten konnte, um in 
Jubel und Freude auszubrechen, kann billig be⸗ 
zweifelt werden. Es kommt auch ſonſt im Leben 
vor, daß ſich eine Sache ganz anders anſieht, 
wenn nachher eine Koſtenrechnung aufge⸗ 
macht und überſandt wird. Was aber die tan z⸗ 
luſtigen jungen Damen anbetrifft, ſo iſt 
ein einziges Huſarenregiment beim beſten Willen 
nicht im ſtande, dort die Sehnſucht nach ſolchen 
Tänzern zu befriedigen. Krefeld iſt eine Stadt 
von 106 893 Einwohnern. Ein Huſarenregiment 
zählt nur 16 Oberleutnants und Leutnants, eine 
verſchwindende Zahl ſelbſt gegenüber derjenigen 
Zahl von jungen Damen aus Kreiſen, die von 
den Kavallerieleutnants der rheiniſchen Regimenter 
für kourfähig erachtet werden. 

Deutſches Reich. 

Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind 
um 8 Uhr abends geſtern in Dresden ein⸗ 
getroffen, um an den Beiſetzungsſeierlichkeiten ſür 
König Albert teilzunehmen. 

Der Rücktritt des Eiſenbahn⸗ 
miniſters v. Thielen, der ſchon vor einigen 
Wochen als gleich nach Schluß der Landtags⸗ 
ſeſſion bevorſtehend angekündigt wurde, iſt nun⸗ 
mehr, wie ſchon kurz gemeldet, erfolgt. Im 
amtlichen Teil des „Reichsanz.“ wird am Montag 
folgendes bekannt gemacht: „Seine Majeſtät 
der König haben Allergnädigſt geruht, dem 
Staatsminiſter und Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten v. Thielen die nachgeſuchte Entlaſſung 
aus ſeinem Amt unter Belaſſung des Titels und 
Ranges eines Staatsminiſters und unter Ver⸗ 
leihung des hohen Ordens vom 
Schwarzen Adler zu erteilen und den 
Generalmajor a. D. Budde zum Staats⸗ 
miniſter und Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
zu ernennen. — Ueber die Perſönlichkeit des 
Nachfolgers des Herrn v. Thielen ift mitzuteilen, 
daß Generalmajor Budde vor etwa 1½ Jahren 
aus dem aktiven Dienſt geſchieden iſt, um die 
Stellung als Direktor der deutſchen Waffen⸗ und 


Hufarenvegimentß in Kreſeld 


für die bisherigen Verhältniſſe in alle Organi- 


Munitionsfabrik in Berlin zu übernehmen. Budde 
war in der Seſſion 1899 als Vertreter des 
Kriegsminiſteriums ſowohl in der Kommiſſion 
wie im Plenum unter Geltendmachung 
ſtiategiſcher Gründe lebhaft für die An⸗ 
nahme der Kanalvorlage eingetreten. Er war 
faſt ausſchließlich im großen Generalſtab beſchäftigt 
geweſen. Hier wirkte er ſowohl als Hauptmann 
wie ſpäter als Major, Oberſtleutnant, Oberſt und 
Generalmajor. Vom Oberſt ab iſt er Abteilungs⸗ 
chef geweſen und hat die ihm unterſtellte Eiſen⸗ 
bahnabteilung geleitet. Budde iſt am 12. April 
1869 Offizier geworden, hat als ſolcher den 
Feldzug 1870 — 71 mitgemacht, ſich das eiſerne 
Kreuz erworben, iſt am 15. September 1876 
Oberleutnant, am 23. Dezember 1882 Hauptmann, 
am 15. Oktober 1888 Major, am 27. Januar 
1894 Oberſtleutnant und am 22. März 1897 
Oberſt geworden; Generalmajor war er nur 
2 5 Monate vor ſeinem Ausſcheiden aus dem 
ere. 

Graf Walderſee, der zur Teilnahme 
an der Krönungsfeier in London eingetroffen iſt, 
hat am Sonntag abend gelegentlich eines Feſt⸗ 
mahls, welches Feldmarſchall Lord Roberts zu 
Ehren des Grafen Walderſee und der in London 
eingetroffenen deutſchen Offiziere gab, die eng⸗ 
liſche Armee gerühmt. 


iſt eine hohe Ehre für mich, an den gegenwärtigen 


And zur Krönung Seiner Majeſtät Ihres 


allergnädigſten Königs teilzunehmen. Die That⸗ 
ſache, daß ich letztes Jahr die Ehre gehabt habe, 
britiſche Truppen zu befehligen und deren Schulung 


und Tapferkeit ſelbſt zu beobachten, erhöht meine 
Freude und meine Genugthuung, heute abend 


Gaſt eines ſo ausgezeichneten Oberbefehlshabers 
der britiſchen Armee, des ſtets ſiegreichen Feld⸗ 
marſchalls, meines Wirtes, zu ſein. 


Armee in Südafrika zu bewältigen hatte; wir 


wiſſen auch, daß Offiziere und Mannſchaften 
Ihres Heeres dieſe Aufgabe mit der äußerſten 
Hingabe an ihr Land, mit Tapferkeit und Menſch⸗ 
lichkeit erfüllt haben.“ — Feldmarſchall 
Roberts hieß in ſeiner Erwiderung den Grafen 
Walderſee herzlich willkommen als einen Offizier, 


der ſeinem Lande ſo ausgezeichnete Dienſte ge⸗ 
leiſtet habe und unter welchem als Oberbefehls⸗ 


haber zu dienen die verbündeten Streitkräfte in 


China und die britiſchen Truppen den Vorzug 
genoſſen hätten. Er verſicherte dem Grafen 
Walderſee, daß die britiſchen Soldaten 


die ihn getrieben habe, von ihnen in ſo aner⸗ 
kennensvollen Worten zu ſprechen. Roberts ſchloß 
mit einem Hoch auf den deutſchen Kaiſer und 
das große deutſche Heer. 

Die Zolltarifkommiſſion nahm die 
Poſitionen 430 — 433, Gewebe, Unterkleider ꝛc., 
nach der Vorlage an. Hierauf wurde die von 
den Sozialdemokraten beantragte Reſolution, in 
Gefängniſſen keine anderen als für das Reich 
beſtimmte Arbeiten herſtellen zu laſſen, mit 15 
gegen 11 Stimmen abgelehnt. Des weiteren 
wurden die Poſitionen 434 —438 erledigt. 
Dienstag Weiterberatung. 

Wie die Aeußerung des Reichs ⸗ 
kanzlers über die Polen und die 
Kaninchen ausgebeutet wird, zeigt ein 
Artikel des Herrenhausmitgliedes v. Morawski 
in einem polniſchen Blatt. Danach ſchreibt 
Herr v. Morawski unter anderem: „Der Heer 
Reichskanzler iſt in ſeinem Polenhaß bis zu 
dem Vorwurf der allzugroßen Vermehrung ge⸗ 
kommen. Er iſt aber nicht der erſte auf dieſem 
Gebiete. Im Jahre 1857 hat der damalige 
Regierungspräſident von Bromberg, Baron 
Schleinitz im Herrenhauſe geſagt: „Es iſt er⸗ 
freulich, daß weniger Kinder deutſcher Abkunſt 
im jugendlichen Alter ſterben als polniſche.“ 
An ſolche Ausdrücke herodiſcher Freude ſind wir 
bei den über uns Herrſchenden ſchon gewöhnt. 
Sollen vielleicht in Polen die Pferde in Zukunft 
die ſchwangeren Polinnen zertreten, damit die 
Vermehrung aufgehalten wird? Auch das iſt 
möglich in dem jo angekündigten Raſſenkampf. 


Nach einem Hoch k zu 9 bie 
auf König Eduard ſagte Graf Walderſee: „Es Landwirtſchaft der ausländiſchen f 


renz bis zur Vernichtung preis 


Wir deutſchen 
Soldaten wiſſen alle ſehr wohl, wie ſchwer und 
mühſam die Aufgabe war, welche die britiſche 


tief 
empfänglich für die freundliche Geſinnung ſeien, 


Vae Victis! Bald wird der Ruf erſchallen: 
Fort mit dem Chriſtentum!“ 

Graf Bülow und die Zentrums⸗ 
parte i. Die „Köln. Volksztg.“ bezeichnet es 
als ein unlös bares Rätſel in der Polen⸗ 
politik, daß Graf Bülow die Polenpolitik als die 
wichtig ſte Frage in unſerm politiſchen Leben 
bezeichnet habe. Wenn Graf Bülow nicht aus 
taktiſchen Gründen ſo ſpreche, ſo könnte man 
mutmaßen, er wolle durch dieſe Scharfe Be⸗ 
tonung der Polenfrage einen Bruch mit 
dem Zentrum vorbereiten. „Freilich haben 
unſere Gegner oftmals behauptet, der Kanzler 
halte es mit dem Zentrum, aber ein Beweis da⸗ 
für iſt niemals erbracht. Man nenne etwas von 
Belang, was das Zentrum dem Kanzler zu ver⸗ 
danken hat. Da würde man vergeblich ſuchen. 
Wenn freilich geſagt wird, Graf Bülow habe 
ſich gegen das Zentrum „höflich“ gezeigt, ſo 
möchten wir den Kanzler ſehen, der das bei den 
jetzigen Mehrheitsverhältniſſen im Reichstage 
nicht wäre.“ 

Heftige Angriffe gegen die 
Regierung enthält ein vom Bund der Land⸗ 
wirle in Schleswig⸗Holſtein an die Blätter der 
Provinz verſandtes Zirkular. Darin heißt es 


u. a.: Die Regierung ſei feſt entſchloſſen, 
Wirtſchaftspolitik zu treiben, w deu 


geben 
müfſe. Die Regierung habe die Maske nun 
mehr fallen laſſen und brüskiere aufs 
Schroffſte die Verfechter nationaler Wirtfchafis- 
politik, die nicht an die Allheilkraft der 
Welt⸗ und Waſſerpolitik glauben 
wollen. — Vorſitzender des Bundes der Landwirte 
in Schleswig⸗Holſtein iſt nach der „Freiſ. Zig.“ der⸗ 
ſelbe Graf Re vent lo w, der jüngſt in cha u m⸗ 
burg vergeblich zur Reichstagswahl kandidierte 
und unterlag, obwohl er ſich der Unterſtützung 
der dortigen Beamtenwelt erfreute. 

In der Frage der Namensführung 
hat, wie ein Offiziöſer aus Poſen in der Münchener 
„Allg. Ztg.“ berichtet, die Regierung aller⸗ 
dings mit einer Anweiſung eingegriffen. Wir 
entnehmen aus dem Artikel folgenden Thatbeſtand. 
Vor längerer Zeit hatte die Regierung eine An⸗ 
weiſung erteilt, der Pologiſierung deutſcher 
Namen entgegenzutreten, weil der Familienname 
ein urkundenmäßig feſtzuſtellendes Rechtsgut ſei, 
das in keiner Weiſe willkürlich und eigenmächtig 
geändert werden dürfe. Nach dem Grundſatz, 
daß alle Preußen vor dem Geſetz gleich find, 
hat die Regierung nun auch den Inhaber u 
polniſcher Namen, die freiwillig die An⸗ 
nahme eines deutſchen Namens oder 
einer deutſchen Form ihres Namens beantragt hatten 
dies in einigen Fällen verſag t. Das hat nun die 
jetzige Regierung bureaukratiſch gefunden und in 
einer neuen Anweiſung inbetreff der Ger⸗ 
maniſierung polniſcher Namen das Gegenteil 
verſügt. Außerdem hat die Regierung in Be⸗ 
amtenkreiſen und in der Armee die Träger bentjcher 
Namen darauf hinweiſen laſſen, daß ſie ihren 
Namen hochhalten und den Verſuchen, ihn durch 
Einſchmuggelung polniſcher Schreibweiſe oder 
polniſcher Form zu ändern, entſchiedenen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzen. 

Ein neuer Pückler⸗Prozeß ſteht in 
Sicht. Die ſogenannte „Extra⸗Ausga be“ der 
Nr. 262 der „Staatsb. Ztg.“, enthaltend die vom 
Grafen Püdler - Kl. » Tſchirne am 6. d. Mts. 
in den Konkordiaſälen gehaltene Rede „Deutſch⸗ 
land am Rande des Grabes“, iſt durch 
richterlichen Befehl auf Grund des § 130 R.⸗ 
St.⸗G.⸗B. (Aufreizung verſchiedener Bevölkerungs⸗ 
klaſſen) polizeilich beſchlagnahmt worden. Daß 
bie Rede ftrafrechtlich zu Bedenken Anlaß gab, 
die die Redaktion des Pückler⸗Moniteurs zu ver⸗ 
treten ſich nicht entſchließen konnte, war ſchon 
daraus zu ſchließen, daß die „Staatsb. Ztg.“ 
den Grafen für die Rede verantwortlich zeichnen 
ließ. Doch dürfte nach dem Erkenntnis des 
Reichsgerichts in Sachen Gerlach der Prozeß 
dem Grafen Pückler wie der „Staatsb. Ztg.“ 
gemacht werden. Zunächſt werden wahrſcheinlich 
mehrere Duellforderungen des Grafen die Folge 
der Beſchlagnahme ſein. 


eine 


Ausland. 


Rußland. 

In Rußland ſoll ſchon wieder ein 
Attentat auf einen hohen Würden⸗ 
träger verübt ſein. Einem Gerücht aus 
Warſchau zufolge wurde auf den Gouverneur 
von Charkow, Fürſten Obolenski, neuerdings ein 
Attentat verübt. Der Fürſt wurde durch zwei 
Schüſſe tödlich verletzt. Das Attentat 
wurde von der Regierung ſtreng geheim gehalten. 

Südafrika. 

In Südafrika wird nunmehr an Stelle 
der bisherigen Militärdiktatur eine geordnete 
Zivilverwaltung treten. Aus Pretoria meldet 
vom Sonnabend das „Reuterſche Bureau“: 
Lord Milner hat heute den Amtseid als 
Gouverneur und Höchſtkommandierender der 
Kolonie geleiſtet. Ebenſo ſind ein Geſetz⸗ 


gebender und ein Ausführender Rat eingeſetzt 
worden. 


Provinzielles. 


ff. Culmſee, 23. Juni. Heute fand hier die dies⸗ 
jährige Kreislehrerkonferenz ſtatt, welche Herr Kreisſchul⸗ 
inſpektor Dr. Thunert leitete. An derſelben nahmen 
teil 85 Lehrer und 7 Lehrerinnen. Als Gäſte waren 
erſchienen: Die Kreisſchulinſpektoren Gieſe⸗Schönſee und 
Dr. Seehauſen⸗Brieſen, die Pfarrer Hittmann⸗Lulkau, 
Ullmann Gremboczyn, Zeller⸗Rentſchkau, von Fryntkowski, 
Schmidt und Putzig⸗Culmſee, Regierungsaſſeſſor Burchard⸗ 
Thorn, die Gymnaſiallehrer Lüders, Pückert und 
Kühnaſt. Der Leiter gedachte der im Laufe des Jahres 
verſtorbenen Lehrer Gall⸗Hermannsdorf und Franz⸗ 
Oſtaczewo, deren Andenken durch Erheben von den 
Sitzen geehrt wurde. Nach der Begrüßungsrede hielt 
Lehrer und Kantor Schlawjinski eine Lehrprobe im Ge⸗ 
ſangunterricht mit Benutzung der Wandernote. Nach 
einer lebhaften Debatte hielt Dr. Thunert einen Vortrag: 
„Die Geſundheitslehre in der Schule.“ Nach dem der 
Vorſitzende noch einige Verfügungen bekannt gemacht 
hatte, wurde die Konferenz mit einem Kaiſerhoch ge⸗ 
ſchloſſen. Um 2 Uhr fand ein gemeinſames Mittag⸗ 
eſſen ſtatt. 


Konitz, 23. Juni. In der Winterſchen 
Todesermittelungsſache hat der Ver⸗ 
teidiger des Adolf und des Moritz Levy, Rechts⸗ 
anwalt Maſchke von hier, von dem Herrn Erſten 
Staatsanwalt Schweigger von hier heute den 
Beſcheid erhalten, daß der Strafſenat des Ober⸗ 
landesgerichts zu Marienwerder den Antrag des 
Rechtsanwaltes Hahn⸗Charlottenburg auf gericht⸗ 
liche Entſcheidung gegen den ablehnenden Beſcheid 
des Oberſtaatsanwalts zu Marienwerder vom 20. 
Februar 1902 verworfen hat. Damit hat die 
abweiſende Verfügung des hieſigen Erſten Staats⸗ 
anwalts vom 25. September 1901 die Rechs⸗ 
kraft erlangt. Der Beſcheid des Staatsanwalts 
Schweigger bezieht ſich auf den Masloff⸗Prozeß. 

Elbing, 23. Juni. Die Stadtverord⸗ 


neten beſchäſtigten ſich in ihrer Freitngs⸗ 


Sitzung u. a. mit dem Kanaliſations⸗ 
projekt, welches die Firma Hydor entworfen 
hat. Den endgiltigen Entſchluß behielt ſich die 
Verſammlung vor. Auch das Schickſal der 
Millionenanleihe hing an einem Haare. Der 
Magiſtrat hatte die Genehmigung zur Aufnahme 
einer Anleihe von 4,7 Millionen Mk. nachgeſucht. 
Als Führer der Oppoſition machte Herr Geh. 
Rat Zieſe energiſch gegen dieſen Antrag Front; 
er hielt die Aufnahme von 1 Million für aus⸗ 
reichend. Konſul Mitzlaff und die Stadtverord⸗ 
neten Kindermann und Grabowski ſekundierten 
ihm nachdrücklich und übten derbe Kritik an der 
Geſchäftsführung der ſtädtiſchen Verwaltung, wo⸗ 
rauf Oberbürgermeiſter Elditt mit Nachdruck 
antwortete. Schließlich wurde die Anleihe mit 
20 gegen 20 Stimmen genehmigt, die Stimme 
des Vorſitzenden gab den Ausſchlag. — Mit 
einer Neuerung im Schulweſen wird hier dem⸗ 
nächſt ein Verſuch gemacht werden. Es handelt 
ſich um die Einführung des alleinigen VBor⸗ 
mittagsunterrichts, der ſich z. B. in 
Berlin ſeit zwei Jahrzehnten ſehr gut bewährt 
hat und in Königsberg gleichfalls zu einer feſten 
Einrichtung geworden iſt. Der Vormittagsunter⸗ 
richt ſoll für die höhere Töchterſchule nach den 
großen Ferien eingeführt werden. 

Danzig, 23. Juni. Von einem Unteroffizier 
und einer Zivilperſon wurde Sonntag nachmittag 
die Verhaftung eines jungen Mannes veranlaßt, 
der in der vollſtändigen Uniform eines 2. Leib⸗ 
huſaren⸗Offiziers einherſchritt. In einer 
Stehbierhalle, die ſonſt nicht von Offizieren be⸗ 
ſucht wird, kehrte der junge Mann ein. Am 
Altſtädtiſchen Graben ereilte ihn das Geſchick. 
Von einigen Perſonen wurde der ſchneidige 
Offizier als der 17 jährige Barbierlehrling Otto 
Klein erkannt. — Guteherberge war Sonn⸗ 
abend in der ſiebenten Abendſtunde der Schau⸗ 
platz einer Mordſzene. Mehrere Knechte, 
darunter der Knecht Georg Liedberg, kamen an⸗ 
angetrunken und ſkandalierend aus St. Albrecht 
und kehrten in ein Gaſthaus ein, woſelbſt ſie 
noch mehr Spirituoſen genoſſen. Liedberg geriet 
mit dem Arbeiter Lobin aus Ohra in Streit und 
tötete denſelben durch drei Meſſerſtiche. 
Herr Dr. Bönheim⸗Ohra konnte nur noch den 
eingetretenen Tod feſtſtellen. Der Mörder warf 
ſich in die Radaune, um zu entfliehen. Mehrere 
beherzte Männer ergriffen ihn, und er wurde dem 
Gefängnis zugeführt. 

Tilfit, 22. Juni. Die letzte Stadtver⸗ 
ordneten-Verſammlung genehmigte den 
Ankauf des hieſigen Waſſerwerks durch die Stadt 
für den Preis von 850 000 Mk. Die Uebergabe 


erfolgt am 1. Juli d. J. Das Kapital ſoll vor⸗ 
läufig aus einer neuen Anleihe gedeckt werden. 
Als Direktor des Waſſerwerks iſt Oberingenieur 
Maibaum aus Kiel angeſtellt worden. — Der 
Bezirksausſchuß hat das Ortsſtatut, nach welchem 
Tilſit für die Folge zehn unbeſoldete Stadträte 
haben ſoll, genehmigt. 

Pillkallen, 22. Juni. Als der Beſitzer Käding 
in Bruszen Mittwoch früh in ſeinen Wagen⸗ 
ſchuppen trat, fand er ſeinen ſchönen, faſt neuen 
Wagen vollſtändig demoliert. Das Polſter, die 
Bezüge und das Sielenzeug waren in kleine 
Stücke geſchnitten, die Beſchläge zu. verbogen 
bezw. zur Vernichtung fortgeſchafft, ſo daß auch 
nicht das geringſte vom Wagen bezw. vom Geſchirr 
zu verwenden iſt. Die That iſt aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach auf einen Racheakt zurückzuführen. 

Inſterburg, 23. Juni. Die erſte oſtpreu⸗ 
ßiſche Ausſtellung für Volkswohl⸗ 
fahrt und Geſundheitspflege wurde 
geſtern vormittag durch den Regierungs- Präſi⸗ 
denten Hegel⸗ Gumbinnen eröffnet. An die Er⸗ 
öffnungsrede ſchloß ſich ein Rundgang durch die 
Ausſtellung. 

Königsberg, 23. Juni. Wegen Münz⸗ 
verbrechens wurde heute der Kaufmann 
Moritz Kleiſt von hier und der Techniker Alfred 
Laue aus Memel vom Schwurgericht erſterer zu 
2 Jahren Zuchthaus, 3 Jahren Ehrverluſt und 
Zuläſſigkeit von Polizeiauſſicht, letzterer zu zwei 
Jahren Gefängnis und Ehrverluſt von gleicher 
Dauer verurteilt. 

Eydtkuhnen, 23. Juni. Am Donnerstag 
abend ging hier ein Gewitter mit ſchwerem 
Wolkenbruch nieder. Der Blitz ſchlug in einen 
hölzernen Stall des Beſitzers Donner in 
Laukopönen ein. Der Hirt, welcher kurz vorher 
das Vieh in den Stall gebracht hatte, wurde 
zwar betäubt, aber nebſt dem Vieh gerettet. 
Der Stall dagegen wurde eingeäſchert. 

Endtluhnen, 23. Juni. Einem hieſigen 
geachteten Spediteur, der ſich mit ſeiner Familie 
auf der Reiſe von Moskau nach einem deutſchen 
Seebade befand, iſt unterwegs zwiſchen zwei 
ruſſiſchen Stationen die Barſchaft von 1800 
Mark entwendet worden. Die Diebe ſollen 
durch präparierte Zigaretten die Reiſenden betäubt 
haben. Als die Familie aus ihrer Betäubung 
erwachte, waren die Diebe, von denen bis heute 
jede Spur fehlt, verſchwunden. — Durch die ver⸗ 
ſchärften Maßnahmen gegen den Nihilismus 
werden auch die littauiſchen Grenzbewohner in 
Rußland ſtark in Mitleidenſchaft gezogen. Ueber⸗ 
all finden Hausſuchungen nach verbotenen Schriften 
ſtatt, und es werden Fibeln, Gebetbücher und in 
littauiſcher Sprache abgefaßte „Traktate“ konfis⸗ 
i 


ert. ü RE 

Schneidemühl, 23. Juni. Der Verbandstag 
der Gemeindebeamten der Provinz Poſen 
fand geſtern hier ſtatt. Erſchienen waren dazu 
ca. 150 Herren und auch einige Damen. An⸗ 
ſprachen hielten u. a. Erſter Bürgermeiſter Wolff⸗ 
Schneidemühl und Reichstagsabgeordneter Ernſt. 
Die Stadt Schneidemühl hatte für den Verbands⸗ 
tag 400 Mark bewilligt. — Sonntag nachmittag 
ereignete ſich auf der Güterexpedition des Bahn⸗ 
hofes Woldenberff bei Filehne ein Unglücks⸗ 
fall, indem der in der Alten Bahnhofſtraße 17 
hierſelbſt wohnhafte Eiſenbahnbauinſpektor Kohl⸗ 
hardt beim Herablaſſen der Ladekraft am Kopfe 
und Arme ſchwer verletzt wurde. 

poſen, 23. Juni. 35. Poſenſcher 
Provinzial⸗Landtag. In der Schluß⸗ 
ſitzung wurde der Landeshauptetat für das Etats⸗ 
jahr 1902 in Einnahme und Ausgabe auf 
4 506 000 Mark für das Ordinarium und 86 500 
Mark für das Extraordinarium feſtgeſetzt. Das 
Ordinarium überſteigt das des Vorjahres um 
313 500 Mark. Trotzdem ermäßigt ſich durch 
Einwirkung des neuen Dotationsgeſetzes die 
Provinzial⸗Umlage auf 1 495 000 Mark, iſt alſo 
um 250500 Mark niedriger als im Etatsjahre 
1901. — Der hieſige Maurerſtreik hat auch die 
Bauarbeiter in Mitleidenſchaft gezogen. Dieſe 
ſind durch den Streik meiſt arbeitslos geworden. 
Der Zentralverband unterſtützt daher in 
Poſen 162 Bauarbeiter, davon 104 verheiratete 
mit 216 Kindern. Der Poſener Maurerſtreik 
ſelbſt hat Ausſicht auf baldige Beilegung. Am 
Sonnabend, haben ſchon 26 Maurermeiſter die 
Forderungen der Geſellen anerkannt und arbeiten 
etwa 220 Geſellen bereits zu den neuen Be⸗ 
dingungen. Von den unverheirateten Streikenden 
ſind 392 abgereiſt. Es iſt daher die Zahl der 
Streikenden auf rund 560 mit rund 700 Kindern 
zuſammengeſchmolzen. Dieſe beziehen noch die 
Unterſtützung der Organiſation. Außerdem hat 
ſich das Gewerbegericht bereit erklärt, eine 
Einigung zwiſchen den Streikenden und den Arbeit⸗ 
gebern anzubahnen. Die Maurer halten an ihrer 
Forderung von 43 Pfg. Stundenlohn nach wie 
vor ſeſt. — Für das am 5. Juli ſtattfindende 
Jubelfeſt des Poſener Provinzialſänger⸗ 
bundes iſt eine große Anzahl beſter Werke für 
Männerchor und Orcheſter in Ausſicht genommen. 
Das Hauptwerk des Konzerts bildet die dramatiſche 
Szene von Fr. Lux „Coriolan“. Um den 
dramatiſchen Gehalt dieſes Werkes gerade in den 
Solopartien ganz zum Ausdruck zu bringen, war 
es notwendig, dieſe Solopartieen Opernſängern 
anzuvertrauen. Es wurden dafür die Opern⸗ 
ſängerinnen Fräulein Frankenſtein (Sopran), 


Fräulein Walther (Alt) und Herr Opernſänger] Regenwetter gehalten, und auch heute zum 


Studemund (Tenor) gewählt. 


Lokales. 
Thorn, den 24. Juni 1902, 
Tägliche Erinnerungen. 


25. Juni 1843. F. Kind, Dichter, F. (Dresden.) 
— perſonalien. Der Sekretär Hinz bei 


dem Amtsgericht in Flatow iſt in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft unter Uebertragung der Geſchäfte des 


Gerichtskaſſenkontroleurs an das Amtsgericht in Ma 


Pr.⸗Stargard verſetzt worden. Der Landgerichts⸗ 
aſſiſtent und Dolmetſcher Ignatz Labunski in 
Thorn iſt aus dem Juſtizdienſte entlaſſen. 

— militäriſches. Nagel, charakteriſ. Major im 
Inft.⸗ Regt. von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61 und 
Adjutant der 35. Diviſion, ein Patent ſeines Dienſtgrades 
verliehen. Schulz, Oberleutnant im 1. weſtpr. Fußart.⸗ 
Regt. Nr. 11, unter Beförderung zum Hauptmann, vor⸗ 
läufig ohne Patent, als Kompagniechef in das Fußart.⸗ 
Regt. Generalfeldzeugmeiſter (Brandenburgiſches) Nr. 3 
verſetzt. Thikötter, Major in der 2. Ingen.⸗Inſp., zur 
Vertretung des erkrankten Ingenieuroffiziers vom Platz 
nach Küſtrin kommandiert. Mit dem 15. Juli verſetzt 
die Hauptleute Metzke, à la suite des weſtpr. Pion.⸗Bat. 
Nr. 17 und Lehrer an der Kriegsſchule in Metz, als 
Kompagniechef in das Pomm. Pion.⸗Bat. Nr. 2; Lilie, 
in der 2. Ingen.⸗Inſp. und Adjutant dieſer Inſpektion, 
als Kompagniechef in das 2. lothring. Pion.⸗Bat. Nr. 20. 
Köring, Leutnant im Inf.⸗Regt. von Borcke (4. Pomm.) 
Nr. 21, für die Zeit vom Schluſſe der Kriegsakademie 
bis zum Zuſammentritt der Uebungsflotte auf ein Schiff 
des 1. Geſchwaders nach Anordnung des Chefs des 
1. Geſchwaders und für die Zeit vom Zuſammentritt 
der Uebungsflotte bis zum Schluß der Uebung zur 
4. Matroſenartillerieabteilung kommandiert. Den Leut⸗ 
nants Ammon und Grelich im weſtpr. Fußart.⸗Regt. 
Nr. 11 ein Patent ihres Dienſtgrades vom 22. Juni 
verliehen. v. Verſen, Oberleutnant der Landw.⸗Inft. 
2. Aufgebots (Danzig), früher im Inf.⸗Regt. von Borcke 
(4. Pomm.) Nr. 21, als Oberleutnant mit ſeinem Patent 
in der 7. Gend.⸗ Brig. angeſtellt. Im Sanitätskorps: 
Dr. Brieske, Oberarzt beim 1. Leibhuſ.⸗ Regt. Nr. 1, 
unter Beförderung zum Stabsarzt zum Bataillonsarzt 
beim 2. Batl, Inf.⸗Regts. von der Marwitz (8. Pomm.) 
Nr. 61 ernannt. Dr. Stude, Stabs- und Batls.⸗ Arzt 
vom 2. Batl. Inft.⸗Regts. von der Marwitz (8. Pomm.) 
Nr. 61, zum 3. Batl. Oldenburg, Inft.⸗Regts. Nr. 91 
verſetzt. Dr. Rothe, Generaloberarzt und Diviſionsarzt 
der 35. Diviſion, der Abſchied mit der geſetzlichen Penſion 
und der Erlaubnis zum Tragen der bisherigen Uniform 
bewilligt. 

— Su dem heutigen veſichtigungsſchießen 
der auf dem hieſigen Fußartillerieſchießplatz üben⸗ 
den Fußartillerieregimenter 1 und 2 trafen geſtern 
30 Generäle und andere höheren Offiziere hier 
ein, die in den hieſigen Hotels Quartier nahmen. 
Unter den 30 Generälen befinden ſich die Korps⸗ 
kommandeure, General der Infanterie Freiherr 
v. d. Goltz vom J., General der Kavallerie 
v. Langenbeck vom 2. Armeekorps und die 


Diviſionskommandeure Generalleutnant v. Brietzke 


von der 2., Generalleutnant Kluck von der 37., 
Generalleutnant Linde von der 4., Generalleutnant 


v. Liebert von der 6., Generalleutnant v. Dulitz 
von der 5., Generalleutnant Kohlhoff von der 
35. und Generalleutnant Siemens von der 10. 
Diviſion. Ferner haben dem Schießen bei⸗ 
gewohnt Generalleutnant Tauwel, Inſpektor der 
2. Ingenieurinſpektion, ſowie Generalmajor 
v. Verſen, Kommandeur der 6. Infanteriebrigade, 
früher Kommandeur des Infanterieregiment Nr. 21, 
und Generalmajor v. Horn, Kommandant von 
Danzig früher Kommandeur der 70. Infanterie- 
brigade. Mit dem heutigen Beſichtigungsſchießen 
findet das Schießen der Artillerieregimenter 1 
und 2 ſeinen Abſchluß. Bis zum 28. bleiben 
beide Regimenter noch mit den Aufräumungs⸗ 
arbeiten auf dem Schießplatz beſchäftigt, dann 
kehren ſie wieder nach ihren Standorten Königs⸗ 
berg bezw. Danzig zurück. Vom 1. Juli bis 29. 
Juli wird der Schießplatz mit den Fußartillerie⸗ 
regimentern Garde und Nr. 4. aus Berlin bezw. 
Magdeburg belegt werden. 

— mit dem heutigen Johannestage hat 
das ſchaffende Jahr den Höhepunkt des Blühens 
erreicht; jetzt geht es abwärts — der Reife zu. 
In den Gärten entzückt die vollſte Farbenpracht; 
die Blüten ſtrömen den ſtärkſten Duft aus. Das 
ſchmetternde Rot der Feuerlilien, das prunkende 
Kolorit der Löwenmäuler, in deren tiefen Rachen 
ſich keine Biene wagt, das prächtige Violblau der 
kapriziös geformten Schwertlilien — welch' ein 
berückender Reichtum von Farbenreizen und Farben⸗ 
pracht, und welch eine Harmonie der Farben⸗ 
miſchung offenbart ſich uns in dieſen Sommer⸗ 
kindern! Die Luft iſt fein durchzogen von Balſam⸗ 
hauch der Nachtviolen und von dem Wunderduft 
der ſtillflammenden Königin Roſe. Die Herrlich⸗ 
keit der Wieſe zwar ſank vom Schnitt der Senſe; 
aber bereits ſchießen in wuchernder Kraft friſche 
Blumen empor: der wundervolle weiße Klee, der 
Schlüſſelklee und die Scabioſe. Die wilde Hecke 
kam noch immer nicht aus dem Blühen heraus, und 
jetzt hat ſie ſich geſchmückt mit ihrer allerſchönſten 
Zier: dem weinduftenden Heckenröslein. Der 
Hollunder blüht und verſendet herzhafte ſympathiſche 
Düfte; die Geisblattarten blühen, und der holde 
Strauch „Jelängerjelieber“. Und die brennende 
Liebe blüht, in den Gärten und in den Herzen. 
Der Wald verjüngt ſich durch friſche Johannes⸗ 
triebe. Aus ſeinen Schattentiefen leuchtet die 
Himmelsfarbe des Fingerhutes und das Blau 
der Kuckucksblumen. In lieblichen Wellen bewegt 
der leichte Wind das Aehrengefilde. Der Weizen 
fängt an zu blühen. Und ein trübes Empfinden 
beſchleicht das Gemüt. Wenn der Weizen blüht, 
beginnt der Anfang vom Ende. Leider hat der 
Sommer diesmal ſeinen Einzug bei völligem 
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Joh annistage ſpendet der Himmel feine wäſſrigen 
Gaben. Hoffentlich tritt recht bald wieder 
ſonniges, warmes Wetter ein, damit man etwas 
ſpürt von der „blühenden goldenen Zeit“ und 
von den „Tagen der Roſen.“ 

— die Aktion des Staates aus Anlaß des 
landwirtſchaftlichen Notſtandes in den Provinzen 
Weſtpreußen und Poſen iſt nunmehr beendet. 
Die Summe, die den genannten Provinzen zur 
Gewährung zinsloſer Darlehne an bedürftige 
Landwirte überwieſen wurde, beträgt 4 Millionen 


rk. 

— Am königl. Lehrerſeminar zu Graudenz 
haben folgende Herren die zweite Lehrerprüfung 
beſtanden: Blaſchkowski, Drajewski, Kluth, 
Kowalkowski, Lyſakowski, Murawski, Tkaczyk, 
v. Wyſiecki, Garske, Gburkowski, v. Gliszynski, 
Heyers, Klameth, Krajewski, Laskowski (Boleslaus), 
Majewski, Neumann, Orlowski, Rohde, Rzegulla, 
Schulz, Schwarz, Seemann, Warnke, Wendland, 
Weyna und Zelewski. 

— der weſtpreußiſche verein der Ritter 
des Eiſernen Ureuzes hielt am Sonntag in 
Danzig eine Hauptverſammlung ab, die durch 
ein Kaiſerhoch vom Ehrenvorſitzenden, General der 
Infanterie Freiherrn von Reibnitz, eingeleitet 
wurde. Kamerad Haak gedachte des plötzlich 
verſtorbenen bisherigen Vorſitzenden Kameraden 
Borchert, ſowie des heimgegangenen Kameraden 
Kämmerer; ſodann wurde beſchloſſen, die Führung 
des Vereins dem ſtellvertretenden Vorſitzenden 
Kameraden Haak zu übertragen. Ferner be⸗ 
richtete Kamerad Winterfeldt über das 10jährige 
Stiftungsfeſt, welches der Verein am 26. Juli 
er, im Friedrich Wilhelm⸗Schützenhauſe feiern 
wird. Der Ertrag desſelben ſoll wiederum, wie 
vor ſieben Jahren, bedürftigen Veteranen aus 
Deutſchlands großen Kriegen zu gute kommen. 
Kamerad Lehmann hielt danach einen Vortrag 
über feine Feldzugserlebniſſe. 

— Reue Bahnlinie im Riefengebirge. 
Am 25, Juni wird die Nebenbahn Petersdorf 
i. R.⸗Schreiberhau dem Verkehr übergeben werden. 
An dieſer Strecke liegen die beiden Halteſtellen 
Nieder⸗Schreiberhau und Mittelſchreiberhau und 
der Bahnhof III. Klaſſe Schreiberhau. 

— die Spargelſaiſon geht mit dem Juni 
zu Ende. Mit dem Johannistage hört in der 
Regel das Stechen des friſchen Spargels auf. 
Nur wenige Tage danach erſcheint aber dann 
ſchon der friſche Büchſenſpargel auf dem Markte. 

— die Firma Vorn und Schütze in Mocker 
hat durch Einführung eines neuen 
Induſtriezweiges, des Siemens⸗ 
Martini⸗Stahlguſſes, ihren Betrieb er⸗ 
weitert. Die neue Gießerei, ein ſchönes, ſtattliches 


Gebäude, iſt an der Bornſtraße gelegen und macht 5 


einen impoſanten Eindruck. Am vorigen Sonn⸗ 
tage wurde die neue Anlage feierlich eingeweiht 
und der erſte Stahlguß vorgenommen. An dem 
Feſte nahm auch Herr Amtsvorſteher Falken⸗ 
berg teil. Wir hatten geſtern Gelegenheit, 
unter der liebenswürdigen Führung des Herrn 
Born jun. die große induſtrielle Anlage zu be⸗ 
fichtigen und auch einem Stahlguß beizuwohnen. 
Der Stahlofen, welcher mehrere Tage vorher be⸗ 
reits angefeuert worden war, hatte den erforder⸗ 
lichen Hitzegrad (über 2000 ® Celſius) erreicht, 
und nun hieß es: Heute muß gegoſſen werden, 
drum, Geſellen, friſch zur Hand. In der 
Nähe des Gießofens iſt das Verweilen nicht von 
langer Dauer, denn die Hitze kann nur der er⸗ 
tragen, der ſie gewöhnt iſt. Mit bloßem Auge 
kann man in die Feuerung nicht hineinſehen, 
ſondern nur mittels eines tiefblauen Glaſes. 
Mit einem ſolchen Glaſe konnte man das 
Flammenmeer in dem Heerd des Stahlofens, 
welches an Helligkeit der Sonne gleicht, beobachten. 
Der Ofen hat ein Faſſungsvermögen von 30 Ztr. 
und laſſen ſich pro Tag vis 3 Chargen abgießen. 
Daß bei dieſem Hitzegrade, in dem der Stahlofen 
permanent unterhalten werden muß, nur das 
vorzüglichſte, feuerbeſtändigſte Material verwandt 
werden kann, iſt leicht erklärlich. Zu beobachten 
iſt jedoch mit der peinlichſten Sorgfalt, daß dieſe 
Hitze nicht überſchritten wird, da ſonſt die Aus⸗ 
mauerung leiden und nicht unerhebliche Reparatur⸗ 
koſten verurſachen würde. Die vorher angefertigten 
und ſorgfältig im Glühofen getrockneten Formen 
wurden nun, nachdem vorher einige Proben von 
der Güte des Materials genommen, mit der 
glühenden Stahlmaſſe gefüllt. Dieſes Verfahren 
vollzog ſich in der kurzen Zeit von 10— 15 Min., 
wir hatten auch dann ſogleich Gelegenheit, uns 
von dem Gelingen des Guſſes zu überzeugen. 
Der Stahlguß war allen Anforderungen gewachſen 
und erwies ſich als ein vorzügliches zähes 
Material, welches nicht allein ſchmiedbar, ſondern 
auch ſchweißbar und härtbar iſt. Es iſt leicht 
erklärlich, daß der bis jetzt meiſt angewandte Grau⸗ 
guß immer mehr in den Hintergrund treten 
wird und alle Maſchinenteile, welche ſtark 
beanſprucht werden, fortan nur aus Stahl⸗ 
guß gefertigt werden. Es iſt dies eine große 
Errungenſchaft, nicht nur für unſere Provinz, ſondern 
auch für Oſtpreußen und Poſen, da ſich in dieſen 
drei Provinzen außer der Firma Schichau in 
Elbing, welche den Stahlguß faſt ausſchließlich 
für eigene Zwecke fabriziert, eine derartige Anlage 
nicht befindet. Wie bekannt, iſt ein Stahlweik 
in Danzig im Bau, jedoch iſt deſſen Vollendung 
bis jetzt nicht abſehbar wegen der großen 
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Schulhofe ſtatt. Am vorigen Sonntag wurde ein 
Uebungsmarſch nach Lulkau unternommen. Am 
nächſten Donnerstag findet eine öffentliche Sitzung 
der Gemeindeverordneten ſtatt, in welcher 
u. a. auch über die neue, vom Kreiſe garantierte Anleihe 
beraten werden ſoll. 

Mocker, 24. Juni. Zwecks Gründung eines 
Turnvereins hatten ſich geſtern abend ca. 30 Herren 
im Wiener Café eingefunden. Die Verſammlung wurde 
eröffnet durch den Einberufer Herrn Konditor Bach. 
Derſelbe wies darauf hin, daß ſchon eine Jugendabteilung 
gegründet worden ſei und daß nun eine Männerabteilung 
notwendig ſei. Herr Dr. Neumeiſter als Vorſitzender 
der Jugendabteilung erklärte, daß die Jugendabteilung 
ſehr gern mit der Männerabteilung zuſammenarbeiten 
wolle, aber ſie ſolle nicht in ein Abhängigkeitsverhältnis 
zur Männerabteilung treten. Konkurrenz ſolle nicht be⸗ 
ſtehen. Die Jugendabteilung ſolle nur für Militärzwecke 
arbeiten und eventuell für die Feuerwehr vorbereiten. 
Aus der Verſammlung heraus wurde darauf hingewieſen, 
daß zunächſt ein Kapital notwendig ſei, um die Männer⸗ 
abteilung zu gründen. Sonſt komme nur ein Fiasko 
zuſtande, da der Wechſel der Bevölkerung zu groß ſei. 
Der Einberufer erklärte, daß für Anſchaffung der Geräte 
wohl geſorgt ſei. Zum Eintritt in die Männerabteilung 
erklärten ſich 12 Herren bereit. Ein Redner warnte noch⸗ 


Schwierigkeiten und Koſten, die es verurſacht hat. 
Der mit der Anlage der neuen Stahlgießerei von 
der Firma Born und Schütze beauftragte Hütten⸗ 
ingenieur iſt ein äußerſt erfahrener Herr, welcher 
nicht nur eine große Anzahl Stahlgießereien im 
Rheinland, Schleſien und Weſtphalen eingerichtet, 
ſondern auch verſchiedentlich ſtaatliche Anlagen im 
n- und Auslande zur vollſten Zufriedenheit 
ausgeführt hat. Die Firma Born und Schütze 
hat ſich durch Einführung dieſes neuen Induſtrie⸗ 
zweiges um die Hebung der Eiſeninduſtrie in 
unſerem Oſten ein großes Verdienſt erworben, 
und es ſteht wohl zu erwarten, daß der Abſatz 
der neuen Artikel ein recht guter werden wird, 
da ja die Vorzüge der Stahlgußſabrikate gegen- 
über den Artikeln aus Grauguß jo bedeutende 
ſind. Wir ſchließen daher mit dem Wunſche, daß 
ſich der neue Induſtriezweig recht fröhlich weiter 
entwickeln möge zum Segen der Induſtrie des 
geſamten Oſtens. 
der Handwerkerverein 


werden. Die neue Quellfaſſung hat 4 Röhren⸗ 
brunnen (Patent von Friedrich von Hof⸗ 
Bremer). Die Heberleitung hat eine Geſamt⸗ 
länge von 15,50 Meter und einen Durchmeſſer 
von 350 mm. Die Brunnen ſollen ca. 4000 ebm 
Waſſer in 24 Stunden liefern, welches Quantum 
hinreicht, den ganzen Stadtbezirk reichlich mit 
gutem Trinkwaſſer zu verſehen. Nach dieſer Er⸗ 
klärung ſchloß der Rundgang, und es wurde 
nunmehr zum fidelen Teil übergegangen. In der 
neu im Park aufgeſtellten Kolonnade ſaß ſichs 
gemütlich bei dem von dem liebenswürdigen Wirte 
geſpendeten Bier und Grog. Um 9½ Uhr er⸗ 
folgte noch die Beſichtigung der dem verſtorbenen 
Baurat Schmidt zu Ehren gepflanzten 
Eiche. Die geſamte Kanaliſations⸗ und Waſſer⸗ 
leitungs⸗ Anlagen find bekanntlich unter Leitung 
des verſtorbenen Herrn Baurat Schmidt und des 
Herrn Stadtrat Metzger, jetzt in Bromberg, gebaut. 
Herr Betriebsführer Droege brachte zum Schluß 
der Feier ein Hoch auf Kaiſer Wilhelm aus. 


unternahm 


— 


geſtern abend 6 Uhr eine Beſichtigung des um 10 Uhr befanden ſich alle Beſucher, 5 5 Nen bene „ 
ſtädtiſchen Waſſerwerkes, an der ſich hochbeſriedigt von dem Gebotenen und in trägen wohl nicht daran zu denken ſei, Geräte anzuſchaffen 


ungefähr fünfzig Damen und Herren be⸗ 
teiligten. Herr Betriebsführer Droege hieß 
die Beſucher im Namen des Dezernenten Herrn 
Stadtrat Kriewes, welcher perſönlich zu er⸗ 
ſcheinen verhindert war, herzlich willkommen. 
Wegen der bereits vorgerückten Zeit wurde ein 
gemeinſchaftlicher Rundgang vorgenommen und 
zunächſt die alten Parkanlagen des Gutes 
Weißhof beſichtigt, bei welcher Gelegenheit 
Herr Bürgermeiſter Stachowitz nähere Auf- 
Härungen über das Vermächtnis des verſtorbenen, 
früheren Ratsherrn und Königlichen Poſtmeiſters 
Daniel Chriſtoph Janitzen vom 10. Dezember 
1711 gab. Sodann wurden die Parkanlagen 
und der Betriebshof des Waſſerwerks eingehend 
in Augenſchein genommen und hierbei vom 
Herrn Betriebsleiter Droege über den Zweck 
und die Verwendung der einzelnen Bauten, der 
Rohrleitungen, der neuen Quellfaſſung, der 
Sammelbrunnen ꝛc. die näheren Erläuterungen 
gegeben. Das Waſſerwerk iſt erbaut im Jahre 
1892/93 und ſeit dem 3. Oktober 94 in Betrieb, 
& Pumpenleiſtung beträgt 2440 Sekunden⸗ 


dem Bewußtſein, einige Stunden gemütlich 
gefeiert zu haben, auf dem Heimwege. Der 
Handwerkerverein veranſtaltet bekanntlich des 
öfteren derartige wiſſenſchaftliche Exkurſionen ſür 
ſeine Mitglieder. Der Beitritt zu dieſem Verein 
kann daher im Intereſſe der Hebung des ge⸗ 
ſamten Handwerkerſtandes beſtens empfohlen 
werden. Auch geſtern haben ſich erfreulicherweiſe 
wieder einige Herren als Mitglieder angemeldet. 

— herr dr. Kohli, früherer Ober⸗ 
bürgermeiſter in Thorn, hat ſich, wie be⸗ 
richtet wird, in Koblenz als Rechtsanwalt nieder⸗ 
gelaſſen. 

— das Reichspoitgebäude hat aus Anlaß 
der Beiſetzung des Königs Albert von Sachſen 
halbmaſt geflaggt. 

— Schwurgericht. Die zweite Sache, welche geſtern 
zur Verhandlung kam, betraf den 64jährigen Viehhändler 
Guſtav Modrakowski aus Bromberg, zur Zeit in Haft. 
Modrakowski war der verſuchten Notzucht angeklagt. 
Seine Verteidigung führte Herr Rechtsanwalt Neumann. 
Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
ſtatt. Die Geſchworenen ſprachen den Angeklagten zwar 
nicht der verſuchten A wohl aber des Vergehens 
gegen § 183 Str.⸗G.⸗B. (Erregung eines öffentlichen 
Aergerniſſes durch eine unzüchtige Handlung) ſchuldig. 


und eventuell Saalmiete zu zahlen. Vielleicht erwärme 
ſich die Freiwillige Feuerwehr dafür. Die Männer- 
abteilung wird hierauf mit 13 aktiven und 3 paſſiven 
Mitgliedern gegründet. Der proviſoriſche Vorſtand beſteht 
aus den Herren Amtsvorſteher Falkenberg, Vor⸗ 
ſitzender, Konditor Bach, Turnwart, Wunſch, Schrift- 
führer und Arndt, ſtellvertretender Schriftführer. Als 
Lokal wird „Wiener Café“ vorgeſchlagen. Vorläufige 
Turngeräte würden wohl auch von der Gemeinde geſtellt 
werden, wenn nicht die Stunden mit der Jugendabteilung 
und der Freiwilligen Feuerwehr kollidierten. Die Mit⸗ 
glieder wollen den Vorſchlag nicht annehmen, ſondern erſt 
Freiübungen ꝛc. vornehmen, bis die Geräte angeſchafft 
ſind. Turnübungen finden Dienstags und Freitags ſtatt. 
Am nächſten Freitag wird die erſte Stunde und um 
8 Uhr abends eine Generalverſammlung mit Beſchluß⸗ 
faſſung über die Statuten abgehalten. Mit einem drei⸗ 
fachen „Gut Heil“ auf die Turnerei und Abſingen des 
Liedes „Deutſchland, Deutſchland über alles“, ſchloß die 
Verſammlung. 


Meueſte Nam richten. 


Poſen, 24. Juni. In Galizien und Süd⸗ 
weitrußland gingen gewaltige Unwetter 
nieder. Eine Reihe von Eiſenbahnlinien iſt 
unterbrochen, viel Vieh und Menſchen ſind im 


iter — 288 cbm. pro Stunde. Im Hochbehälter Hochwaſſer ertrunken und durch Blitzſchläge ge⸗ 


ft der höchſte Waſſerſtand ＋ 91,64 m nach] Der Gerichtshof verurteilte den Modrakowski zu 3 Mo- tötet. In Wolhynien find viele Häuſer von den 
Thorner Pegel, — oder ca. 26 m über Terrain — er er ne ter ae Fluten fortgeriſſen. Der Schaden beträgt viele 
er niedrigste Waſſerſtand iſt + 86,00 m. nung gebracht. — Auf heute waren wiederum 2 Sachen Millionen. 


Die Terrainhöhe der Quellfaſſung beträgt + 66,8 
und ＋ 70,40, diejenige des Hebewerkes 65,0 und 
diejenige des Altſtädtiſchen Marktes 49,50. Die 
Grundwaſſerhöhe im Quellengebiet ſchwankt 
zwiſchen 65,40 und 64,00. Das ganze Gefälle, 
bezw. der verfügbare Druck ſtellt ſich auf 25,0 


E 12,5 = 37,50 m oder 4 Atm. Bei aus⸗ 
prechendem Feuer kann der Druck um S tember 1884 fälligen ſel aus, den er dem An⸗ 
ee 8. Da Rach in ünftigen Vermögens- 


Pa. 1 Atm. geſteigert werden. Das ſchmiede⸗ a Wag 
ſtiſerne Hochbaſſin hat einen Inhalt von 400 cbm., Verbältn ſſen lebte, über fein Grundſtück auch das Zwang⸗ 
bie beiden Tiefbaſſins ebenfalls je 400 cbm. verſteigerungsverfahren eingeleitet wurde, jo fürchtete 
die letzteren liegen ca. 40 m unter Terrain, 
n dieſelben fließt das Waſſer von der Duel- 


Angeklagter, ſeine Forderung zu verlieren, und er forderte 

deshalb ſein Geld noch vor der Fälligkeit von Kaliſch 

J zurück. Dieſer konnte jedoch nicht zahlen. Um ihn aber 

Vaſſung, welche letztere ca. 1200 m vom Waſſer⸗ vor den Verlusten zur ſchützen, bot Kaliſch dem Ange⸗ 

Diver? entfernt liegt, mit natürlichem Gefälle, klagten eine größere Quantität Stroh mit dem Anheim⸗ 

En: Zuflußleitung vom Quellengebiet, von de geben, den Wert des Strohes auf ſeine Wechſelforderung 

Re 0 2 gebiet, N zu verrechnen. Angeklagter ging auf dies Anerbieten ein. 

inzelnen Brunnen zum Waſſerwerk hat eine Geſamt⸗ Er ließ das Stroh dem Rittergutsbefitier Bergmann in 

inge von 2000 mund einen Durchmeſſer von 40mm. Czekanowo zufahren, an welchen er es inzwiſchen ver⸗ 
gwei Dampfmaſchinen mit ſelbſtthätiger Expan⸗ 
ſionsſteuerung, 500 Hub, 60 Umdrehungen, 
Kondenſatoren mit ſtehenden einfach wirkenden 
tpumpen ſaugen das Waller aus dem 


zur Verhandlung anberaumt. Die Anklage in der erſten 
richtete ſich gegen den Arbeiter Felix Zgliczynski aus 
Zaleſie und hatte das Verbrechen des Meineides 
zum Gegenſtande. Als Verteidiger ſtand dem Angeklagten 
Herr Rechtsanwalt Radt zur Seite. Der Anklage lag 
folgender Sachverhalt zu Grunde. Im Jahr 1884 er⸗ 
hielt der Beſitzer Peter Kaliſch aus Zaleſie ein Darlehn 
von 90 Mark von dem Angeklagten vorgeſtreckt. Er 
ſtellte über den Empfang dieſes Betrages einen am 1. 


Breslau, 24. Juni. Infolge gewaltigen 
Hochwaſſers ſtockt der geſamte Schiffs⸗ 
verkehr auf der oberen Oder. Die Schleuſen bei 
Oppeln, Brieg und Ohlau, die Mündungen der 
Neiße ſind geſperrt. In der Oder und ihren 
Nebenflüſſen ſind infolge des Hochwaſſers 
ſechs Menſchen ertrunken. 

Breslau, 24. Jani. Nach einer Meldung 
aus Pleß brachen die Deiche zwiſchen Lonkau 
und Goczalkowitz an mehreren Stellen, und es 
entſtanden Breſchen von teilweiſe über hundert 
Meter Länge. Auch in Guhrau und Wohlau 
brachen die Deiche an mehreren Stellen. In 
Wohlauſind 21 Gehöfte unter Waſſer. 
Menſchen und Vieh konnten nur mit Mühe 
gerettet werden. Das Land bis an die 
ruſſiſche Grenze gleichteinem Meere, 
aus dem nur die Giebel der Häuſer und Baum⸗ 
kronen hervorragen. Die Ernte iſt auf Hunderten 
von Hektaren vernichtet. 

Kiel, 24. Juni. 


kauft hatte. Als Kaliſch feinen Wechſel von dem Ans 
geklagten zurückverlangte, äußerte dieſer, er könne den 
Wechſel augenblicklich nicht auffinden, er werde denſelben 
aber, wenn er ihm zu Geſicht komme, vernichten. 


Mehrere Jahre darauf beſſerten ſich die Vermögensverhält⸗ (Schon durch Extra⸗ 
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ſefbehälter und drücken dasſelbe direkt ins A des sn er gaange aa wieder in den[blatt bekannt gegeben.) Das Torpedobot 8 42 
ſlährnetz bezw. in den Hochbehälter. Der Augenlagte um dee Henfelferberung nochmals gegen wurde bei Elbe 4 durch einen engliſchen 


Daſchinenbetrieb geht von morgens 6—12, 
achmittags 3—7½ Uhr. Bei gefülltem 
haſſin iſt der Hochdruck im Rohrnetz ausgeglichen. 
lektriſche Beleuchtung durch eigenen Maſchinen⸗ 
trieb iſt ebenfalls vorhanden. Die Dampſteſſel⸗ 
infage iſt ſehr einfach: Einflammrohrkeſſel mit 
8 qm Heizfläche und beſonders gut konſtruierten 
Zugregulatoren, ebenſo der Reſervekeſſel. Die 
MRaſchinen⸗ und Keſſel⸗Anlagen find von der 
irma A. Horſtmann in Pr. Stargard geliefert. 
Das ſchmiedeeiſerne Hochbaſſin iſt von der Firma 
Born und Schütze in Mocker geliefert und auf⸗ 
Jeſtellt, während die Bauarbeiten von der Firma 
8. Soppart hierſelbſt zur Ausführung gekommen 
find. Das geſamte Rohrneß inkl. der 
Zuflußleitungen von der Quellfaſſung hat eine 
Sejamtlänge von 32000 m, während die 
Binzeinen Bleizuleitungen 10 000 m lang find. 
Jeuer⸗Hydranten find 222 Stück vorhanden, 
schieber zum Abſperren des Rohrnetzes ebenfalls 
2 Stück. Entlüftungen find 16 Stück eingebaut. 
das Rohrnetz erſtreckt ſich von der Quellfaſſung 
am Waſſerwerk und von hier durch die Culmer⸗ 
id Bromberger⸗Vorſtadt zur Innenſtadt. Die 
akobs⸗Vorſtadt iſt ebenfalls mit Waſſerleitung ver⸗ 
Hen. Augenblicklich werden täglich außer Sonnabend 
600 —1700 ebm Waſſer verbraucht, in den 
ißen Tagen, für Straßenbeſprengung und Mehr⸗ 
brauch am Sonnabend ca. 500 obm. Die 
e, vor ca. 6 Wochen in Angriff genommene 
uellfaſſung bezw. Erweiterung ift auf der 
inzen Länge vom Munſch'ſchen bezw. Block'ſchen 
helände bis zum Waſſerwerk fertiggeſtellt. Es 
ad noch auszuführen ein Teil des Heber⸗ 
unnens und der Verbindungsleitungen auf dem 
aſſerwerk. Dieſe Arbeiten ſollen in ca. 4 Wochen 
rtiggeſtellt fein und kann alsdann die neue 
lage, welche alle bereits bekannten Waſſer⸗ 
mitäten beſeitigen wird, in Betrieb genommen 


Kaliſch in voller Höhe geltend zu machen. Da Kaliſch 
ſich gutwillig zur Zahlung nicht verſtand, klagte 
Zgliczynski gegen ihn bei dem Königlichen Amtsgerichte 
in Lautenburg. In jenem Prozeſſe erhob Kaliſch den 
Einwand, daß die Wechſelforderung durch die 
Lieferung des oben erwähnten Strohs getilgt ſei. 
Zgliczynski hingegen beſtritt, daß ein ſolches Abkommen 
getroffen ſei und behauptete ſeinerſeits, daß er das ge⸗ 
dachte Stroh von Kaliſch zum Preiſe von 30 Mk. ge'auft 
und daß er den Kaufpreis bar bezahlt habe. Den ihm 
von Kaliſch über deſſen Behauptung zugeſchobene Eid 
nahm der Angeklagte an und leiſtete denſelben am 
2. Oktober 1901 vor dem Königlichen Amtsgericht zu 
Lautenburg dahin ab, daß er das Stroh nicht an 
Zahlungsſtatt in Anrechnung auf ſeine Wechſelforderung 
erhalten, daß er ſich auch nicht durch die Lieferung des 
Strohs dem Kaliſch gegenüber für befriedigt erklärt habe. 
Dieſer Eid fol falſch geleiſtet ſein und Zgliezynski fol 
ſich durch Ableiſtung desſelben des Meineides ſchuldig 
gemacht haben. Der Angeklagte beftritt die Behauptungen 
der Anklage. Er ſtellte es auch heute entſchieden in Ab- 
rede, daß Kaliſch ihm das Stroh zur Tilgung ſeiner 
Wechſelſchuld geliefert habe und er blieb bei ſeinen Ans 
gaben ſtehen, nach welchen er das Stroh zum Preiſe von 
30 Mk. gekauft und das Kaufgeld bar bezahlt habe. 


Dampfer überrannt und iſt geſunken. 
Der Kommandant Kapitänleutnant Roſen⸗ 
ſtock von Rhöneck, ſowie drei Mann 
werden vermißt. 

Kiel, 24. Juni. Von der Beſatzung des 
geſunkenen Torpedobootes 8 42 find außer dem 
Kapitänleutnant Roſenſtock v. Rhöneck noch er⸗ 
trunken Obermaſchiniſtenmaat März, Maſchi⸗ 
niſtenmaat Feilwangen und Matroſe Reinert. 

Kiel, 24. Juni. Der Name des engliſchen 
Dampfers, welcher das Torpedoboot 8 42 über⸗ 
rannt hat, iſt Fiuhy. 14 Mann wurden von 
dem Dampfer und 9 Mann von dem Rettungs⸗ 
boote eines Leichters aufgenommen. 

Dresden, 24. Juni. Die feierliche Bei⸗ 
ſetzung König Alberts ſand geſtern abend 
in der ſchwarz ausgeſchlagenen Hofkirche ſtatt. 
Um den Sarg hielten Offiziere und Hofwürden⸗ 
8 e ee en = ir 

arübe eshalb er denn nicht früher und erſt[matiſche Korps, die außerordentlichen Geſandt⸗ 
5 15 Sig tenen Naſpru auf Be Becel geri. ſchaften, Miniſter, Hof⸗ und Staatsbeamte, Mit⸗ 
lich geltend gemacht habe, erwiderte der Angeklagte, daß glieder der ſächſiſchen Kammern, fremde Offiziers⸗ 
und daß F u abordnungen und Vertreter Dresdens. Um 9 Uhr 
wollen. Die Beweisaufnahme fiel derart zu Gunſten des erſchien der lange Zug der Fürſtlichkeiten, König 
Angeklagten aus, daß nicht nur die Verteidigung, ſondern] Georg mit den ſächſiſchen Prinzen, der Kaiſer, der 
auch die Staatsanwaltſchaft die Freiſprechung des Ange⸗ Kater von Oeſterreich, Großherzog von Baden 
klagten beantragte. Dieſen Anträgen gemäß gaben auch und die übrigen Fürſtlichkeiten. In zwei Lo gen 
die Geſchworenen ihren Wahrſpruch ab, indem ſie die die Königin Wit die Kaiſerin und 
Schuldfrage verneinten. Die Folge davon war, daß ſaßen die Königin Witwe, die Kaiſer 
Zgliezynski freigeſprochen wurde. Prinzeſſinnen. Hofpfarrer Brendler hielt die 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 10 Grad] Leichenrede. Nach Beendigung des Gottes dienſtes 
Wärme. wurde der Sarg in die Gruft geſenkt, während 

— Barometerſtand 27 Zoll 9 Strich. draußen Kanonendonner und Gewehrſalven er⸗ 

tönten. Nach der Feier reiſte das Kaiſerpaar 
und der Kaiſer von Oeſterreich wieder ab. — Es 


— Waſſerſtand der Weichſel 1,09 Meter. 
verlautet, daß im Miniſterium ein Erlaß einer 


| 


— Derhaftet wurden 3 Perſonen. 

Mocker, 24. Juni. Eine Jugendturnabtei⸗ 
lung iſt vorige Woche hier gegründet worden. Vor⸗ 
figender derſelben iſt Herr Dr. Neumeiſter, Turn⸗ 
wart Herr Schochow. Die Abteilung zählt bereits 
über 20 Mitglieder. Die Uebungen finden auf dem 


gearbeitet wird. Die Bekanntmachung ſoll nach 
Ablauf der Landestrauer erfolgen. König Albert 


allgemeinen Amneſtie des neuen Königs aus⸗ 


ſetzte etwa 1. Millionen Legate für 
Wohlthätigkeit und religiöſe Zwecke aus. 
Die Geſamtzahl der ſchweren Unfälle während 
der drei Trauertage während der Beiſetzung 
König Alberts betrug 137, darunter 3 Todesfälle. 

Plön, 24. Juni. Die Kaiſerin iſt heute 
vormittag hier eingetroffen. 

Lemberg, 24. Juni. Die hieſige Polizei⸗ 
direktion hat auf Anordnung der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft eine Anzahl polniſcher Blätter, 
darunter „Slowo polskie“ und „Przedswit“ 
wegen unehrerbietiger Aeußerungen gegen den 
deutſchen Kaiſer beſchlagnahmt. 

Rom 24. Juni. In Caſſano all' Jonio 
fand ein ſtarkes Erdbeben, begleitet vom 
unterirdiſchem Getöſe, ſtatt. Die Bevölkerung 
iſt in großer Beſtürzung. Bis jetzt weiß 
man noch nicht, ob Menſchen dabei umge⸗ 
kommen ſind. 

London, 24. Juni. Das Publikum zieht 
in Scharen durch die anläßlich der Krönung 3 
feierlichkeiten feſtlich geſchmückten Straßen. 
Die ganze Bevölkerung befindet ſich in Feſt⸗ 
ſtimmung. 

London, 24. Juni. Das Krönungs⸗ 
fee ſt iſtwegen Unpäßlichkeitdes Königs 
auf unbeſtimmte Zeit verſchoben worden. 

London, 24. Juni. „Daily Mail“ berichtet 
aus San Francisco: Ein großer Wald⸗ 
brand wütet augenblicklich im Staate Waſhington. 
Zahlreiche Pächter mit ihren Familien ſollen in 
den Flammen umgekommen ſein. Es werden die 
größten Anſtrengungen gemacht, um die in dem 
Bezirk liegende Stadt Enanelow zu retten. Ein 
Teil der Bevölkerung beſtieg einen Zug, welcher 
mit Volldampf die brennende Strecke des Waldes 
durchſauſte. Mehrere Perſonen erſtickten hierbei, 
andere trugen Verletzungen davon. Die von dem 
Zuge durchlaufene Strecke betrug 12 Kilometer. 

London, 24. Juni. Das „Reuterſche 
Bureau“ weldet aus Picketberg (Kapkolonie): 
Die Abteilung des Kommandanten Smuts und 
Teile anderer Kommandos, beſtehend aus 132 
Buren aus Transvaal, 44 aus dem Freiſtaate 
und 451 Aufſtändiſchen aus der Stapfolonie, 
haben ſich ergeben. 

Sofia, 24. Juni. Auf einem von hier nach 
Schumla abgegangenen Poſtzuge wurde ein 
Poſtbeutel mit zahlreichen Wertbriefen, dar⸗ 
unter ein ſolcher mit 60 000 Fr. in Banknoten, 
geſtohlen. Von den Thätern hat man noch 
keine Spur, doch lenkt ſich der Verdacht auf 
mehrere entlaſſene Bahnbeamte. 

Peking, 24. Juni. Der amerikaniſche 
Miſſionar Canright telegraphiert aus Vhengiu in 
der Provinz Tſchetſchuan, daß die Meth o⸗ 
diſtenkapelle zerſtört wurde, 10 Chriſten 
wurden getötet. Die Boxerbewegungbreitet 
ſich in der Gegend aus. 

New⸗Nork, 24. Juni. Aus Panama wird 
telegraphiert: Die hierher zurückgekehrten Kanonen⸗ 
boote der Regierung berichten, daß Aguadulce 
am 19. d. Mts. ohne Widerſtand einge⸗ 
nommen wurde. Die Aufftändifchen ließen 
300 Stück Vieh, ſowie ein mit Vorräten beladenes 
Schiff zurück. 

Warſchau, 24 Juni. Der Waſſerſtand 
der Weichſel bei Warſchau beträgt 2,20, bei 
Chwalowice 4,15 Meter. 


5252 K— 
Schiffahrt auf der Weichſel. 
D. Hinz, Kahn mit 2030 Ztr. Oelkuchen von 


Warſchau nach Thorn; L. Czaſinski, Kahn mit 1900 Ztr., 


A. Roy, Kahn mit 1580 Str., B. Schlatkowski, Kahn 
mit 1200 Ztr., J. Papierowski, Kahn mit 1430 Ztr., 
W. Mielke, Kahn mit 1130 Ztr., S. Krauſe, Kahn mit 
1480 Ztr., ſämtlich mit Kleie von Warſchau nach Thorn; 
J. Grajewski, Kahn mit 1615 Ztr., Kaſ. Nowakowski, 
Kahn mit 1700 Ztr., H. Pfefferkorn, Kahn mit 1300 Ztr., 
P. Wilgorski, Kahn mit 1500 Ztr., ſämtlich mit Weizen 
von Wloclawek auf Ordere; P. Smarszewski, Kahn mit 
2040 Ztr., A. Lüdke, Kahn mit 1800 Ztr., beide mit 
Schnitzel von Wloclawek nach Danzig. 


Tele graphiſche Börſen⸗Depeſche 


Merlin 24. Juni. Fonds feſt. | 23. Juni 
Ruſſiſche Banknoten 216,05 | 216,05 
Warſchau 8 Tage —,— 215,95 
Oeſterr. Banknoten 85,25 85,25 
Preuß. Konſols 3 pCt. 92,40 92,40 
Preuß. Konſols 3½ pet. 102,— | 102.— 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,— ] 102,— 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 92,80 | 92,80 
Deutſche Reichsanleihe 31/, pt. 102,20 | 102,10 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pCt. neul. II. 9,30 89,30 
dene Pfänbbriele 1% per. | 9925 99 
ener Pfandbriefe t. 1 5 
ua ” 2 4 gl 102,90 [ 102,90 
2 Pfandbriefe 4½ pCt. 100,50 | 100,80 
Art. 1%, Anleihe G. 28,75 | 28.60 
Italien. Rente 4 pet. 102,75 102,80 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 83,.— 83,.— 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 185,90 | 186,20 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 203,50 | 203,50 
Harpener Bergw.⸗Akt. 176,60 | 177,50 
aurahütte Aktien 205,25 | 205, — 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien —.— —.— 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3¼ pCt, 5 —— 
Weizen: Juli 168,— | 168,— 
n September 161,75 | 161,25 
1 Oktober —, —,.— 
" loco Newyork 181¼ 808%, 
Roggen: Juli 145,— | 145,— 
Pr September 138,— | 138,— 
# Oktober 137,50 137,50 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. —.— — 


Wechſel⸗Diskont 3 pet., Lombard⸗Zinsfus 4 pCt. 


d Voran zeige! 
Am n Dienstag, den I. Juli, beginnt mein diesjähriger großer 


Räumungs: Ausverkauf 
* 4 zu ganz enorm billigen Preisen. » 4 0 M 


Aus allen Abteilungen meines großen Warenlagers kommen einzelne Beſtände zu nie 
dagewesenen billigen Preisen zum Verkauf. Es bietet ſich zur Ergänzung und 


zur Beſchaffung von 
| ıt-Ausstattungen 


* nr 

. 5 r 41 1 
7 
nu 


eine ſelten günſtige Gelegenheit. 


Thorn 


Breikeste, dl. 


Wen, 
2 87 


RT, 


— nn 


(Inh. Julius £eyser) 
Wäsche-Fabrik. 


Thorn 


sibestn. dl. 


megen Raummangel findet der Ausverkauf im Hebenladen ſtatt. 


DR 5 n 
Bekanntmachung. 
Zeitplan für die Benutzung des 
Sommers: 
1. Der Hauptanſtalt der ſtädti⸗ 
ſchen Volksbibliothek in der Gerſten⸗ 


Privat⸗Töchterſchule 
Eyd 


An der dig Pre Privat⸗ 0 Für Zahnleidende ! 15 
Töchterſchule wird zum 1. Oktober 021, 0 


n 8 } Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 
eine zweite Lehrerin 


licher Zahnerſatz, Plomben 2c. Mi 


Mittwochs-Konsert | 


SD dani. 


| Göttertrank, - 


ſchönes, mouſſierendes, Champagner 
ähnliches Getränk, ſelbſt dem ver⸗ 
wöhnteſten Geſchmack zuſagend 


ſtraße. Geöffnet dat ser fältigfte Ausführung ſämt⸗ a Flaſche exkl. 50 pfg. empfiehlt 
Mittwoch, abend von 6—7 Uhr, geſucht; das Anfangsgehalt beträgt F gfaltig N 9 A, 1 3 1 
Sonnig vorm, von 117,12 9½ Uhr. Mi, 1000 p. a. licher Arbeiten bei weitgehendfter Streich- und Militärmusik. Ad. Kuss, Schillerſtr. 28. _ 


Im Juli geſchloſſen. 

2. Der Zweiganſtalten 

a) in der Bromberger Vorſtadt, 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, 

b) in der Culmer Vorſtadt, Klein⸗ 
kinder⸗Bewahranſtalt. 

Geöffnet wochentäglich, von 8—11 
Uhr vormittags, 2—5 Uhr nachmittags. 

Im Juli geſchloſſen. 

3. Der Leſehalle in der Hauptan⸗ 
ſtalt (Mittelſchule Gerſtenſtraße). 

Geöffnet 
Mittwoch, abend von 7—9 Uhr, 
Sonntag, nachmittag von 5--7 Uhr. 


€ Ben müſſen das Examen Garantie. N 
ür höhere Mädchenſchulen beſtanden | 30 
haben. Meldungen, welchen der Trau Margaretefehlauer 5 
Lebenslauf und ſämtliche Zeugniſſe Brückenstr. 11, 1. Etg., 
e 1 werden 1 ne}, im Haufe des Herrn Pünchera. & 
igenden des Kuratoriums Herrn G. Gebiss- Reparaturen 
Wilimzig. Eyudtkuhnen erbeten. werden möglichſt ſofort erledigt. 

Wohne vom 1. Juli cr. 


x 7 N 7 9 Seglerstrasse 29. BY 


REIT e 


Ein Rollwage 


e eee 


[Les Auserwähltes Programm. wow 


Ende nach 11 Uhr. 
intritt à Person 25 Pfg. 


Anfang 8 Uhr. 
E 
Um zahlreichen Beſucht bitten ergebenſt 
Bormann. 


Fisch. 


Bad Keinerz 


klimatischer, waldreicher Höhen-Kurort — 568 Meter — in einem schönen, 


Verjüngt 
erſcheinen Alle, die ein zartes reines 
Geſicht, roſiges jugendfr. Ausſehen, 
weiße, ſammetweiche Baut u. blendend 
ſchönen Teint haben. Man waſche 
ſich daher mit: 


Radebenler Lilienmilch-Seife 


v. Bergmann & Co., Nadebeul-Dreuden 


Schutzmarke: Steckenpferd 
a St. 50 Pfg. bei: Adalf Latz, J. M. 


FU 2 Wendisch Nachf., Anders &. . 
li und ; —: ah u ne 
ee ee 2 2 F geschützten Thale der Grafschaft Glatz, mit kohlensäurereichen alkalisch- Thor er Markt iſe 
gemein unentgeltlich, die Bibliothek rbeitskrä E 1 Selbstfahrer zu verk. Brückenſtr. 22, erdigen Eisen -Trink- und Bade-Quellen, Mineral-, Moor-, Douche- und Dampf- ner artipte } 
für Bedürftige. a | ———— | bädern, Kaltwasserkuren und Massage, Molken-, AM us e a Dienstag, Kr a be 
24. Mai 192, i 1 : f — Hochquellen-Wasserleitung. — Angezeigt bei Krankheiten der Nerven, 5 
1 den * Mai 19 für jeden Betrieb 0 Ein fast neuer Kinderwagen der 4 Verdanunge-, Hain! ind Geschlechts-Organe, zur Verbesserung. 
„Dos Kuratorium erhält man am schnellsten Iiſt zu verlaufen Schützſtraße 5. der Ernährung und der Constitution, Beseitigung rheumatisch-gichtischer ae ru 
der Hädtiichen Volksbibliothek.] durch ein Inserat in der Al m |teiden und der Folgen entzündlicher Ausschwitzungen. Kurzeit: DOES 
0060 — at N 1. Mai bis October. Auskunftsbücher unentgeltlich. Weizen 110089 1740018010 
385 Thorner N d = Roggen 380% 60 
Haus mädchenſchule dztdeutschen Zeitung! a — 1 25 55 
in Berlin, Wilhelmſtraße 10, bildet 9 Fu 0 Stroh . 6 — 1 7.— 
Töchter im Alter von 14— 25 Jahren Brückenstrasse 34. emen 7 Hen . 6 —1 7 — 
5 eg ach Jung⸗ Ei 91. U 7 d a 15 13 Kartoffeln 1 1/80 are 
ern und befjeren Hausmädchen aus] ie 7 M | Rindflei o 1 11—1 118%, 
Bi ern nach beendigtem Cage Eee) 3 Gyps, Theer, arboli- $ nl ormen un * * * Kalte, . 19% 160 
ehrkurſus Stellen in guten Herr⸗ 1 € — | Mi Schwein . 1120| 1 
ſchafts⸗Häuſern. Außerhalb wohnende Ren, 8 Rohr 6 915 70 1 Sa . 1110} 130 
erhalten im Eczutyaufe billige Benfion, gewebe, Thonröhren * 4 usrüstu n sstücke Karpfen 140. 
Ploſpelte verſendet gratis die Vor⸗ 7 * w offeriert 8 TER Zander 1020 140 
ſteherln Frau Erun Grauen- Franz Zährer Thorn. \ A, . 980 I 
horst, Wilhelmſtraße 10. Fre Tac b Ag r 3 in sorgfältigster Ausführung Seite 80 u \ 
5 11 ef en * —150i— 1 
Deen, Versteigerung. ſuche einen Lehrling ah 1 1 e | empüehlt Su, : Bas © 
Am Mittwoch, den 25. d. Mts.,| |‘ ein großer Zagerplas und j deißſiſche E525 
ie 7 3 Uhr ae großer Schuppen, B. Doliva, Artushof. 5 %% um. ' 
werde ich in Schönfee in Bahnfcjuppen | tt: De. Eher, rss zwei kleine Wohnungen, Gänfe Stück 2401 450 — 
des Kaufmanns Herrn Dahmer auf Buchhalterin (Anfängerin), je zwei Stuben und Zubehör Brom: Enten aar | 2 — 350 
Re hnung den es angeht mit einfacher u. bergerſtraße 86. 3 Hühner, alte tück 1] 120 
einen Waggon 1085 l 5 fl der Zu erfragen bei F. Wegner, lunge Paar. ei 25 2 
Juli oder ſpäter. Gefl. Offert. unt. | Bromberger 62. 90 
Roggenrichtſtroh 5.100 an die Geige. b. g. erb. e Sutter gito 140 2 — 
meiſtbietend verfteigern. Eine züverläſſige zu vermieten { Schock 240 3— . 
ER den 23. Juni 1902. 25 Moe . Wohnungen F. Bettinger, Borebetn Bund — 5-17 
Hehse, Gerichtsvollzieher. in d er 7 1 8 u Tapezier u. Dekorateur, Strobandſtr. 7. Mohrrüben = 3 75 
kann ſich melden bei i — — — Spinat id. 85 85 0 
Maschinenbau. — Elektrotechnik. Frau Dr. Goldmann, Kleine l. l Ust Wohnung T 7 7 55 Sager 8 8 mal 
Modern a Teen ger a Breiteſtraße 24, II. von Oktober Sn bei 2 2 Tel Nad 22 Erdbeeren 700-82 
2 isches „ 7 TETETEAFTERRERRS STE SSKiERENT ettinger, | gel 40. 60 
18 Limbach Chemnitz. Ein Aufwartemädchen Tapezier u. Dekorateur, Strobandſtr. 7. a Alleinver treter: Oskar Klammer, Thorn 3. blasen Bund 25 10 KEN 75 
O0 au. . \ 5 — 
. geſucht. Näheres in d häfts. Ein möbl. Zimmer Mechaniſche Werkstatt. I Garten a 
Programm Ye . Rein dieſer Ve 55 Geſchaͤfts zit verm. 1 part. rechts m Salat 4 Köpfe D 5 mn 


Kurenwortlider Schritleiter: 


Thorn. Hierzu Beilage und Unterhaltungsbl 
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Unterhalkungsblatt 


Thorner Olldeulſchen Zeitung. 


Mittwoch, den 25. Juni. 


der Rerr der Wiefe. sim 


Original-Novelle von A. Roff mann - Diederich. 


22 


(8. Fortſetzung.) 1 

„Vielleicht war es ihm garnicht ſo ernſt,“ miſchte ſich 
Lore nun ein. „Bitte, bitte, Olly, thu' es, denk' doch an 
mich und Carlos! Mein ganzes Leben will ich Dir danken, 
wenn Du die Sache ins Reine bringſt.“ p 

„Ins Reine!“ ruft Olly bitter. „Indem ich ihm meine 
Schweſter, die er verſchmäht, von Neuem anbiete!“ 

„Na, oder,“ ſagt Lore aus ihrem Spatzenköpfchen heraus, 
„wenn er Mila doch durchaus nicht will, Dich ſelbſt! Seine 
Rache an uns hat er ja dann auch, ob's nun Mila iſt oder eine 
don uns, und Papas Schwiegerſohn wird er auch! Ich bin ja 
gebunden und kann mich nicht opfern, aber ich finde, wenn 
die Dinge nun einmal ſo liegen, wärſt Du das doch dem 
Vater ſchuldig, ihn zu retten! Wenn ich's könnte, ich thät's 
gewiß und ohne Beſinnen.“ 

„Frau eines Kröſus zu werden,“ höhnte Mila, „glaub' 
ich Dir! Aber, im Ernſte, Olly, wenn er mich durchaus nicht 
mehr will, wohlverſtanden nur dann, ſonſt will ich kein 
Opfer von Dir — wäre der Gedanke garnicht ſchlecht. Dich 
mag er, und bedenke, Du retteſt den Vater und uns alle!“ 

„Gott im Himmel, iſt denn kein Ausweg da? Ich müßte 
mich ja ſelbſt verachten, mein ganzes Leben lang, wenn ich 
das thun ſollte, was Ihr verlangt.“ 

„Olly, Olly, thu' es doch! Denke doch, wenn Carlos 
mich ſitzen ließe! Ich überlebte es nicht! Was ſollt nur wer⸗ 
den aus uns? Und dann der arme Papa, wenn ſie dem Alles 
nehmen und der auf ſeine alten Tage wieder für Fremde 
arbeiten ſoll!“ | 

Lores Stimme zittert in verhaltenem Schluchzen. Sie 
hat ſich in eine hochgradige Aufregung hineingeredet, und es 
jieht aus, als wollte ſie Olly beſchwörend zu Füßen ſtürzen. 
Und nun beginnt Mila auf die jüngere Schweſter einzu⸗ 
reden mit hohen Worten, in denen viel von Pietät und dem 
Bewußtſein treu erfüllter Pflicht die Rede iſt. Seltſame 
Sprache aus dieſem Munde. 

„Und Ihr glaubt wirklich, er“ — Olly meint Horſchütz 

„ginge auf dieſen Handel ein, den Ihr da proponirt?“ 

„Ein Menſch, wie er, der ein ganzes Leben an ſeine ver— 
rückten Rache-Ideen ſetzt? Aber ſicher!“ 

„Ich glaube, Ihr verkennt ihn!“ 

„Werden wir ja erfahren,“ ſagt Mila, „jetzt nur kein 
langes Beſinnen, das ſchadet höchſtens. Alſo, erſt ſchiebſt Du 
mich vor, geht das nicht, ſprin iſt Du in die Breſche — verjtan- 
den, Kleine? Jetzt nur nicht ſchwerfällig, Du weißt, was auf 
dem Spiele ſteht!“ 

Angſtvoll, wie ein gehetztes Thier, blickt Olly ſich um. 
Hilft ihr denn Niemand? Da fällt ihr Blick auf das lebens⸗ 
große Oelbild ihrer verſtorbenen Mutter, die ſie nie gekannt, 
welches gegenüber an der Wand hängt. Ob ſie gelitten hätte, 
was man ihrer Schweſter und deren Sohne gethan? Und 
— über Olly kommt es plötzlich wie eine Art Erleuchtung 
— ob es ſie wohl glücklich machen würde, zu ſehen, daß ihre 
Jüngſte ſich dem Neffen anbieten will, nicht des Mammons 
wegen den Vater braucht, bei Gott nicht — nein, um zu 
bern gut zu machen, was jener und Mila dem Fremden 

ermaleinſt gethan! a 


* 


| 


(Nachdruck verboten.) 


„Mutter, Mutter,“ betet ſie aus tiefſter Seele, „jei bei 
mir auf dem Spanien Gange meines Daſeins!“ — — 
„Olly, willſt Du? Willſt Du, ſüße, einzige Olly?“ 

„Ich gehe,“ ſagte ſie einfach, und Hut und Handſchuhe 

ergreifend, die noch von vorhin auf dem Tiſch lagen, ſchreitet 


ſich ſchnell durch die Veranda, die Stufen hinab durch den 


Garten, zu jener Stelle hinüber, wo das rebenumzogene Land⸗ 
haus des Braſilianers mit ſpiegelnden Fenſteraugen durch 
die grünen Büſche lugt. 


* * 
* 


Horſchütz hat ſich früh erhoben am heutigen Morgen. Er 
hat von den Tropen her die Angewohnheit, in der Morgen» 
kühle die wichtigſten Geſchäfte des Tages zu erledigen. Heut 
aber hat ihm das Arbeiten nicht recht von der Hand gehen 
wollen. So hat er ſich denn kurz entſchloſſen erhoben, und 
einen Gang ins Grüne hinaus gemacht. 

Nach dem Regen der letzten Tage hatte die Natur ſich 
aufgerichtet wie nach einem wohligen Bade. Des Sommers 
letzte Kinder, Aſtern und Georginen, leuchten aus den Gärten, 
und rothbunt beginnt das Laub der Alleen ſich zu färben. 

Angeregt durch die Szene von geſtern, ſchreitet Horſchütz 
dem unweit der Stadt gelegenen Kirchhof zu, wo ſeine Mutter 
den letzten Schlaf ſchläft. 

Er hat ſie gern, dieſe Friedhofsſtille. Die Erinnerung 
an ſie hatte er einſt mit hinaus genommen in die Welt als 
Einziges, was ihm geblieben, und oft iſt ihr Bild inmitten all 
des Trubels da drüben friedenverheißend vor ihn getreten. 
Noch am letzten Abend, juſt vor ſeiner Einſchiffung in die alte 
Heimath, den er in Santa Maria verbracht, mußte er inmitten 
der nächtlichen Tropenpracht am Strande an den Kirchhof 
im fernen Deutſchland denken, eine Inſel des Friedens, an den 
die Brandung des Lebens nur als fernes Räderrollen der 
großen Stadt verlorne Wellen ſandte. 

. Schrittes ging er die Hauptallee hinab, an 
deren Ende gleich rechts, kurz vor dem Seitenwege, der zur 
Ruheſtätte ſeiner Mutter führte, das prunkvolle Röderſche 
Familiengrab lag. 

Da ſtockte ſein Fuß, und raſch trat er hinter ein zur 
Seite des Wegs befindliches Boskett; eben ſchloß Olly die guß— 
eiſerne Pforte des durch bronzirte Kreuze gekrönten Grab— 
gitters. Auch ſie ſo früh hier, ſie, das blühende Leben an 
der Stätte des Todes? / 

Horſchütz überlegte einen Augenblick, ob er ſich bemerkbar 
machen ſolle oder nicht. Dann trat er zurück, ihre feierliche 


Stimmung, von der ein Abglanz auf ihrem Geſicht lag, nicht 


als Unberufener zu ſtören. 

Doch nicht, wie er angenommen, wandte ſich Olly jetzt 
dem Ausgange zu, vielmehr ſchritt ſie nach einem Moment des 
Zögerns wieder in den Friedhof hinein, wo ſie einen Garten— 
arbeiter anſprach. 

»Der Mann gab offenbar irgend eine Auskunft; lebhaft 
deutend hob er den Finger in eine beſtimmte Richtung, die 
Olly nach dankendem Kopfneigen gleich darauf einſchlug. i 


ENT N re 
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Horſchütz durchbebte es 
ſollte ſie vielleicht — — — 
Erregt folgte er ihr in einiger Entfernung, während ſie 
ſuchend zwiſchen den Gräberreihen dahin ſchritt. 

Dann blieb ſie ſtehen > ; \ 

„Adelina Horſchütz geborene Freiin Renck“, laſen nun 
wohl ihre Augen von dem Marmorblocke ab, während ſich 
ihr holdes Köpfchen neigte, und ihre Hände ſich zu ſtillem 
Gebet falteten für die Frau, die da drunten ſchlief, und die 
ihre Tante war, und — ſeine Mutter. 

Heiß ſtieg es auf in Horſchütz und begann ihm in warmen 
Wellen zum Herzen zu fluthen. „Liebe, liebe Olly — gol- 
diges Herz Du!“ ö 2 

Und in ſeine Wimpern kamen ein paar Thränen, wie ſie 
zum letzten Mal darinnen geſtanden am Todestage ſeiner 
Mutter, doch heute war dieſer Thränenſchleier, der ſich zwi⸗ 
W und die Außenwelt ſchob, aus ſtillem, reinen Glück 
gewoben. 

Er wußte ſelbſt nicht, warum ihm mit einem Male ſo frei, 
ſo leicht geworden. Nur weil ein kleines Mädchen beten 
kam am Grabe ſeiner Mutter, und weil dies Mädchen Olly 
war? — 


Haſtig wiſchte er an den Wimpern herum, doch als der 
Schleier ſich gehoben, war auch das ſchöne Bild zerſtoben, 
Raſch war Olly von hinnen geſchritten, dem Ausgange zu. 
Ueber Horſchütz aber war eine Stimmung gekommen, von 
der er ſich ſelbſt nicht mehr Rechenſchaft zu geben wußte. 
War es wirklich ſein Herz, daſſelbe Herz, von dem er 
geſtern noch behauptet, daß einſt ein Mädchenlachen es ge⸗ 
tödtet, das da ſo warm und lebendig an ſeine Bruſt ſchlug? 
Stundenlang noch hätte er jo umherlaufen mögen, ge- 
trieben von dem warmen Gefühl da drinnen, und er kam ſich 
ſehr vernünftig vor, als er nun doch endlich nach Hauſe ging. 
Was ſollte nun werden? Horſchütz wußte es nicht, 
überlegte auch nicht, vergnügt nahm er an ſeinem Früh⸗ 
ſtückstiſche Platz. Gleich darauf meldete man ihm einen 
Architekten. 

„Muß der auch gerade heute kommen,“ murmelte er, und 
ſagte laut: „Bin nicht zu ſprechen, der Herr mag wieder- 
kommen; morgen, übermorgen, wann er will.“ 

Und als der Diener höchlichſt verwundert, gegangen da 
lachte er in ſich hinein: „Weiß überhaupt noch nicht, was 
und wann ich baue. Wie ſagte doch die ſüße, kleine Hexe? 
Ein Armenhaus hätte daſſelbe gethan!“ 

Horſchütz wird ernſt. 

War es nicht eigentlich Unrecht, was er da geſtern ge— 
than, ihr ſo die blauen Kinderaugen zu trüben, ihr, die ihm 
noch am Nachmittag ſo tapfer beigeſtanden, als Alles ſich von 
ihm gewandt? 

Nein, und doch war's kein Unrecht, konnte kein Unrecht ge— 
weſen ſein; wird denn aus Unrecht ſo lauteres Glück geboren, 
wie er es eben empfand? Mechaniſch griff ſeine Hand dabei 
nach dem auf einem Seitentiſchchen ſtehenden Kalender, von 
dem man vergeſſen, das Datum des geſtrigen Tages zu reißen, 
und entfernte das Blättchen. 

Und über Nacht 
Sacht — ganz ſacht! 
Regt ſich's in Wald und Haide; 
Denn über Nacht 
Iſt erwacht 
Lenzesduften und Prangen — 
Füllet mit Blühen und Singen den Hain, 
Lacht Dir ins zagende Herz hinein, 
Wehret dem Grämen und Bangen. 
So über Nacht, 
Eh's gedacht 
Folget die Luſt dem Leide. 
Drum — eh' Froſt es brechen mag, 
Auf den kommenden Frühlingstag 
Froh Dein Herz bereite! 
ſtand's auf der Rückſeite des Zettelchens geſchrieben. 

„Ein hübſcher Spruch,“ denkt Horſchütz, „dies „Auf den 

kommenden Frühlingstag froh Dein Herz bereite!“ 


e f (Schluß folgt.) 
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ſeltſam. War es denn möglich, 


Unſer Schuh. 
Skizze von Albert v. Lepel. 


(Nachdruck verboten.) 


Die Mode liebt es bekanntlich, von einem Extrem in das 
andere zu fallen. Auch die Schuhe haben ſich dieſer Vor⸗ 
liebe der allmächtigen launiſchen Göttin nicht entziehen können, 
und ſo finden wir, daß in der Geſchichte dieſes Kleidungs⸗ 
ſtückes die wunderlichſten Trachten miteinander wechſeln. Am 
Ausgange des Mittelalters kamen z. B. die „Schnabelſchuhe“ 
auf; die hohlen oder ausgeſtopften Spitzen derſelben erreichten 
zuweilen die ungeheure Länge von einem halben bis drei⸗ 
viertel Meter und mußten, um bei dem Gehen nicht hinderlich 
zu ſein, bis an die Kniee hinaufgezogen und dort befeſtigt 
werden. Dieſe Tracht war nicht nur bei Modegecken, ſondern 
auch bei Rittern, Fürſten und Königen ſehr beliebt. Im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert wurde ſie durch eine nicht minder häß⸗ 
liche Mode verdrängt. Es waren dies die „Bärentatzen“ oder 
„Ochſenmäuler“. Was man den früheren Schuhen an der 
Länge als überflüſſig abnahm, ſetzte man dieſen an Breite zu, 
jo daß, wie erklärlich, die Zehen den vorderen Theil eines ſol⸗ 
chen Schuhes nicht auszufüllen vermochten, ſondern der ge- 
plagte Modemann zu lauter ausſtopfenden Gegenſtänden ſeine 
Zuflucht nehmen mußte. Eins war vielleicht an ihnen zu 
loben, nämlich, daß man keine Hühneraugen durch dieſelben 
bekam. Zur vollendeten Schönheit eines ſolchen Schuhes 
gehörte es, daß er am Abſatz ſo ſchmal wie möglich war. 
Die „Kuhmaul⸗Form“ war jo beliebt und allgemein, daß 
man ſie nicht nur bei den eigentlichen Schuhen von Leder 
und ſonſtigem Zeug, ſondern auch bei den Rüſtungen der 
Ritter anwendete. Vielleicht rührt von dieſen Schuhen die 
Redensart her: „Auf einem großen Fuße leben.“ 

Seine Herrſchaft trat, nach nicht zu langer Regierung, 
das Kuhmaul an die zerhackten oder zerſchnittenen Schuhe ab. 
Im dreißigjährigen Kriege wurden ſodann die ſchweren, ge⸗ 
ſpornten, dem kriegeriſchen Geiſte der Zeit entſprechenden 
Stulpenſtiefel die allgemeine männliche Tracht. Die ſchlappe 
Krempe derſelben war häufig mit feinen Spitzen ausgefüllt 
und auch die Frauenſchuhe waren mit dieſem koſtbaren Aus⸗ 
putz umrändert. Bald wurden dieſe Stiefel mit hohen Ab— 
ſätzen verſehen und von jetzt an kommen wir aus der Ge— 
ſchichte der hohen Abſätze nicht mehr heraus. 

Aehnlich wie beim Schuh der Männer geſtaltete ſich die 
Fußbekleidung der Frauen, nur daß ſie eleganter und leichter 
gearbeitet wurde. Anfänglich ſtand der hohe Abſatz ziemlich 
breit, gerade unter der Ferſe und lief auch in ſchwacher 
Verjüngung, in gerader Linie, vom Kappenleder aus. Das 
Oberleder ging bis auf die halbe Spanne hinauf, und Zier⸗ 
rathen jeder Art, wie zum Beiſpiel Roſetten von Goldtreſſen 
oder ſchwerem farbigem Stoffband, oder auch Stickereien 
mit Goldflittern und dergleichen bildeten den Schluß dieſes 
meiſt aus Seide oder Sammet angefertigten Schuhes. Lange 
Kleider, die auf der Erde nachſchleppten, bedeckten dieſen 
Schmuck, zugleich aber auch die künſtlichen Mittel, ſich größer 
zu machen, als man wirklich war. 

Die Wetterwendigkeit der Mode änderte indeſſen Jahr 
aus, Jahr ein an dieſer Fußbekleidung, und ſo entſtand denn 
endlich in der zweiten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts in 
Frankreich jenes ungeheuerliche Produkt der ſogenannten 
„Stöckelſchuhe“. Die Mode wechſelte auch hierin außerordent⸗ 
lich oft, indem das Oberleder bald weit ausgeſchnitten war, 
bald herzförmig nach unten ausgeſchweift ſich darſtellte, bald 
weit auf die Spanne hinaufging, bald kaum die Fußzehen 
bedeckte. Es ſcheint, daß dieſer Schuh zuerſt von den fran⸗ 
zöſiſchen Hofdamen getragen wurde und von jenem Hofe 
über ganz Frankreich, Deutſchland und die Schweiz ſich ver- 
breitete. - 

Der hohe Schuh war aber diesmal keine Schöpfung der 
Mode, denn bereits das fünfzehnte Jahrhundert hatte ihn ge⸗ 
ſehen. Die vornehmen Spaziergängerinnen ſchritten damals, 
wie berichtet wird, in ihrer Fußbekleidung wie auf wanken⸗ 
den Stelzen einher und mußten ſich, um nicht zu fallen, auf 
zwei Dienerinnen ſtützen wie auf Krücken. Manche Ve⸗ 
netianerinnen ſollen Stelzenſchuhe von drei Fuß Höhe ge⸗ 
tragen haben. Auch in Spanien bediente man ſich 1 
Schuhe. Sie waren meiſt von Goldſtoff oder Sammet, mit 
goldenen und reichverzierten oder geſtickten Abſätzen oder 
vielmehr Geſtellen, durch welche die Frauen ſich um einen 
halben Fuß und noch mehr vergrößerten. 

Die neuen „Stöckelſchuhe“ erreichten zwar die ungeheure 


= - \ 


Höhe jener Fußgeſtelle nicht, doch machten ſie den Frauen 
hoch genug, da dieſe fortwährend auf den Zehen ſchweben 
mußten. 
ſiſchen Schuh war der engliſche Damenſchuh des achtzehnten 
Jahrhunderts. Er weicht — ſo leſen wir in Berlepſchs 
Chronik vom Schuhmachergewerk — von dem zu jener geit in 
Frankreich, Deutſchland, Spanien, der Schweiz üblichen 
e darin weſentlich ab, daß er: ſtets eine hohe, ſteife 

appe an der Ferſe hatte und dadurch zum e e am 
Fuße nicht wenig beitrug. Zugleich war die Spitze weſentlich 
verſchieden von den übrigen Schuhen, indem ſie, wie bei dem 


chineſiſchen Schuh, vorn in die Höhe ging. Die engliſchen 


Damen bedienten ſich ſolcher Schuhe vornehmlich zum Spa⸗ 
zierengehen, und der beſondere Vortheil, den ſie gewähren, be⸗ 
ſtand darin, daß nicht nur die Fußzehen vollkommen Platz 
in denſelben hatten, ſondern, daß auch durch eine ſteife Kappe 
an 15 Spitze die Zehen gegen ſchmerzhafte Stöße geſichert 
wurden. 5 

Der „Stöckelſchuh“, ein hauptſächlicher Repräſentant der 
geſammten Zopfzeit, verſchwand mit Zopf und Bratenweſte, 
Puder und Wulſtrobe, als die franzöſiſche Revolution des 
vorletzten Jahrhunderts den radikalen Kehraus aufſpielte. Für 
immer ſchien er von der Schaubühne abgetreten, als die 
jüngſte Vergangenheit ihn unvermuthet wieder zu Ehren 
brachte. So nimmt Alles in der Welt ſeinen ewigen Kreis⸗ 
lauf. Es giebt nichts neues unter der Sonne, und eine 
Mode, ſei ſie noch ſo bizarr und unſchön, ihr werden deshalb 
doch niemals Anbeter und Anbeterinnen fehlen. Vielleicht 
kommen auch die Bratenweſten und Zöpfchen wieder auf, 


Weſentlich verſchieden von dem koketten franzö⸗ 


| — mit Muthloſigkeit an denſelben. Ich präludirte, 


und dann haben die Frauen mit Stöckelſchuhen nichts mehr 


vor uns Männern voraus. 


es 


Die Macht der Töne. 


Kalter Aufſchnitt vom Tenor Crapulini. 
(Nachdruck verboten.) 


Es war in London, ich hatte am Vorabend den „Bertram“ 
geſungen und träumte eben von dem ſchönen Spanien und 
meinen Abenteuern am Hofe daſelbſt, als ich mich durch eine 
ſchwere Hand aufgerüttelt fühlte. Ich erwachte; mein Diener 
George ſtand vor mir, der mir, am ganzen Leibe zitternd, 
ſagte, der Herzog von Devonſhire ſei eben gekommen und 
wünſche mich dringend zu ſprechen. 

Da ich mich niemals an läſtige Beſuche gewöhnen konnte, 
hätte ich meiner Dienerſchaft die gemeſſenſten Befehle ge- 
geben, vor ein Uhr mittags Niemand vorzulaſſen; meine 
Entrüſtung war daher nicht minder groß als mein Erſtaunen. 

Ich warf mich im Bette herum und ſagte: „Theile dem 
Herzog mit, ich ſei jetzt nicht zu ſprechen, er ſoll ſpäter 
kommen.“ 

George erwiderte: „Ich babe dem Herzog bereits erklärt, 
daß uns bei Entlaſſung verboten ſei, Jemanden Vormittags 
zu melden; allein er beſtand auf ſeinem Wunſche, indem er 
hinzufügte, es handle ſich um ein Menſchenleben.“ 

„Um ein Menſchenleben! Schafskopf, warum 1755 Du das 
nicht gleich geſagt?“ rief ich nun und war im nächſten Augen⸗ 
blicke aus den Federn und in meinen Schlafrock geſchlüpft. 
„Der Herzog mag eintreten!“ 

Wenige Sekunden ſpäter erſchien der Herzog in der Thür, 
über ſein Antlitz war tiefe Trauer gebreitet. Nach kurzer 
gegenſeitiger Begrüßung ſagte er: „Herr Crapulini, ver⸗ 
zeihen Sie, daß ich Sie zu ſo ungewohnter Stunde ſtöre; allein 
der Arzt meiner Frau, welche, ſeit Wochen erkrankt, nun 
in äußerſter Gefahr ſchwebt, erklärte mir, es gebe nur ein 
Mittel der Rettung für ſie, wenn Sie, für deſſen Stimme 
und Geſang die Arme enthuſiaſtiſch ſchwärmt, die Güte hätten, 
in dem Gemache, das an ihr Boudoir ſtößt, ein Lied vor⸗ 
zutragen. Die Wirkung, welche dies auf ihre Nerven her⸗ 
vorbringen müßte, meinte der Arzt, dürfte eine heilſame 
Kriſis ihrer Krankheit herbeiführen.“ ö 

Daß es nun für mich weiter kein Zögern und Beſinnen 
ab, iſt ſelbſtverſtändlich; ich erklärte mich bereit, dem 
Herzoge, wenn ich nur erſt Toilette gemacht, was ich im 
Handumdrehen zu beſorgen pflegte, folgen zu wollen. 

Die Sache war aber nicht ſo einfach, als ich anfangs ge⸗ 
dacht; denn die Herzogin befand ſich nicht in London, ſondern 
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auf einem Schloſſe des Herzogs, ig Meilen entfernt, 
und ich ſollte einem Verſprechen gemäß vor Mitternacht in der 
Hauptſtadt Abe j ein di ee mit 1 
wir ſaßen, ohne ein Wort zu wechſeln, i 2 der a 
in ſtummem Schmerz verſunken, ich mit der ahl des Ned 
welches ich ſingen ſollte, 86 Als wir unter d 
sothüchen Rundbogen in das Schloß eee ic es; 
Wanderer“ von Schubert war das Heilmittel. 
Wenige Minuten ſpäter ſtanden wir, nachdem wir eine 
Reihe glänzender Gemächer durchſchritten hatten, in einem 
Saale, in welchem, da die Fenſter mit ſchweren Vorhängen 
verſchattet waren, ein ſanftes Se unfel herrſchte. Der 
Herzog ergriff mich am Arm und führte mich leiſe zu einem 
Vorhange, hob ihn ſanft empor und ich erblickte wenige 
Schritte vor mir die bleiche Geſtalt der Herzogin auf dem 
Krankenlager. Mir begann das Herz zu pochen; da ſchien 
keine Rettung mehr möglich und alles verloren, wenn nicht ein 
Wunder geſchah. Von Stirne und Wangen war alle Farbe 
N die Augen lagen glanzlos, tief hineingeſunken in 
en Höhlen, die Lippen waren fahl, 5 7 e, welche krampf⸗ 


„der 


haft die Decke hielten, troſtlos gelblich⸗ weiß. 

Ich mußte unwillkürlich mit den Achſeln zucken; der Her⸗ 
zog ließ den Vorhang fallen und deutete auf einen pracht⸗ 
vollen, inmitten des Saales en Flügel, den ich erſt 
jetzt bemerkte. Ich verſtand den Wink und trat mit einer 
Empfindung — die ich nun zum erſten Male kennen lernte 
um 
Faſſung zu gewinnen; der Herzog blieb an dem Vorhang, 
welcher die zu dem Boudoir der Herzogin führende Thür ver⸗ 
hüllte, ſtehen. Ich begann nun das Lied — Sie wiſſen, wie 
ich den „Wanderer“ ſinge! — und blickte nicht auf, bis der 
letzte Ton verhallt war. Als ich meine Blicke dem Herzog 
zuwendete, wurde ich durch DEN END IRRE welche mit jeinen 
Zügen vorgegangen, überraſcht: er ſah beinahe heiter aus; 
doch ſollte es noch beſſer kommen. Der fende winkte mir, 
ich ging ſachte zu ihm, er ſchob den ae ei Seite und 
ich glaubte meinen Augen nicht trauen zu ſollen, über Stirn 
und Wangen der Herzogin lag ein ir Hauch von Röthe, und 
die Augen ſendeten uns ſanfte Strahlen entgegen. 5 

„Ach!“ rief ich in meinem Entzücken beinahe überlaut, 
„nun will ich ein „Uebriges“ thun, und ich eilte an den 
Flügel und ſang: „Im kühlen Grunde.“ Sie wiſſen, wie 
ich das Lied ſinge! Was ſoll ich weiter ſagen? Vierzehn Tage 
ſpäter war Ball bei dem Herzog von Devonſhire und ich er⸗ 
öffnete ihn mit der — Herzogin! Das iſt „Macht der Töne!“ 


ES 


Enttäufchung. 


O Poeſie, Du Kinderfrau, 

Du haft mich arg verzogen! 
Welch' holde Märchenbilderſchau 
Haſt Du mir vorgelogen! 

Nun ſuch' ich lebenslang den Glaſt, 
Den Du mir einſt verheißen haſt, 
Und bin doch ſtets betrogen. 


Wie oft das Kartenhaus zerfällt 

Ob ſeines Grundes Schwanken, 

Ich bau' mir meine Wunderwelt 

Stets wieder in Gedanken; 

Und rollt das ſchwere Schickſalsrad 
Nicht fort auf dem geträumten Pfad, 
So fang' ich an zu zanken. 


Und doch aus meines Looſes Krug, 
Dabei mein Mund muß darben, 
Tränk' Mancher wohl ſich Glücks genug 
Und friſche Wangenfarben; 

Ich aber ſenke ſtill das Haupt 

Und denk' der Märchen, einſt geglaubt, 
Und meiner Herzensnarben. 


Angelika v. Hövmann. 


Aus Vergangenheit 
„ und Gegenwart. 


i Die Wunderorgel. 


den erften Jahren der Regierung Ludwigs XIV. kam Pfingſtzeit, 


i 
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ein Mann mit Frau und Kindern aus einem kleinen Orte in 
der Campagne nach Paris und brachte dort die erſte Dreh 
orgel hin. Dieſe neue Erſcheinung machte in Paris viel 
Aufſehen und trug den Neuangekommenen ſowohl bei Hofe 
als in der Stadt viel Geld ein. Der reiche Gewinnſt ver⸗ 
anlaßte den Beſitzer der Drehorgel, eine neue anfertigen 
zu laſſen, die noch viermal ſo groß war, als die erſte. Er 


ließ ſich mit dieſem neuen Inſtrument öffentlich hören und 


machte durch Anſchlagzettel und öffentliche Blätter bekannt, 


daß die innere Konſtruktion dieſer Orgel jo künſtlich ſei, daß 


er darauf mehrere Stücke, die man ihm vorlegen würde, he ; 
Pe i 5 8 Dies drang durch und der Magiſtrat erhielt nicht allein den 


1 ſpielen wollte, und wirklich trug er auch einige 
ieder und Märſche nach dem Verlangen der Zuhörer zu ihrem 
großen Erſtaunen ziemlich richtig vor. Dies Kunſtſtück machte 


noch weit mehr Senſation, als die erſte Drehorgel; es wurde 


das allgemeine Stadtgeſpräch. 


Endlich hörte auch der König davon und ließ den Künſtler 


zu ſich kommen. Er übertraf die Erwartungen des Monarchen 
und des Hofes. Zuletzt verlangte der König, daß das In⸗ 
ſtrument geöffnet würde, um den inneren Bau davon zu 
ſehen. Der Künſtler weigerte ſich anfänglich, aber der König 
beſtand darauf, und es fand ſich darin — der Sohn des 
Orgeldrehers. Ludwig XIV. lachte und entließ den Mann, 
ohne den Betrug zu rügen. Sein Geheimniß war nun zwar 
verrathen, aber deſſenungeachtet trat er in Paris nach wie 
vor mit ſeinem Inſtrument auf und ließ ſich mit demſelben 
vor dem Publikum hören. Jedermann wußte nun zwar, wie 
die Sache zuſammenhing, aber die Neugier zog doch ſo viele 


Menſchen hin, daß der Beſitzer der Drehorgel nach Verlauf 


eines Jahres ſich ein Vermögen von 60 000 Franken er⸗ 


ſpart hatte. 
© 
Lofe Blätter. 


Theure Blumen. 


König Ludwig der Erſte von Bayern beſuchte eines Tages 
die prächtigen Blumengärten und Treibhäuſer des Grafen W., 
der als Verſchwender und Schuldenmacher einen wenig be- 
neidenswerthen Ruf hatte. Der Graf fühlte ſich durch den 
Beſuch des Monarchen hochgeehrt, nahm jedoch nebenbei Ge— 
legenheit, denſelben um eine recht hübſche Summe anzuzapfen. 
König Ludwig war nicht der Mann, einen ſolchen Verſuch 
urückzuweiſen, ſondern bewilligte das beanſpruchte Darlehn, 
heſſen Zurückzahlung wohl kaum erwartet werden durfte. Als 
ſich der König verabſchiedete, dankte der Graf ſehr warm für 
die ihm zu theil gewordene Ehre. — „Nicht doch, ich muß 
danken,“ unterbrach ihn der König lächelnd, „denn ich habe die 
theuerſten Blumen geſehen, welche mir je vorgekommen ſind.“ 
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Eine Falle. 

Sheridan, der bekannte engliſche Humoriſt, Parlaments⸗ 
redner und Luſtſpieldichter, deſſen Namen insbeſondere ſeine 
klaſſiſche Komödie: „Die Läſterſchule“ in alle Welt getragen 
hat, hatte einſt eine Geſellſchaft von Herren und Damen 
zu Tiſche. Nach dem Nachtiſch verließen engliſcher Sitte 
gemäß die Damen die Tafel, die Diener nahmen das Tiſchtuch 
ab und ſtellten für die zum Bechern zurückgebliebenen Herren 
eine Batterie neuer Flaſchen auf. „Gentlemen!“ redete She⸗ 
ridan ſeine Gäſte an, „wollen wir jetzt trinken, wie Menſchen 
oder wie das Vieh?“ „Natürlich wie Menſchen!“ entgegneten 


Verantwortlicher Schriſtleuer: Franz Walther, Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung Ge, m. b. H., Thorn 


über die Frage faſt beleidigt, die Gäſte. „Vortrefflich!“ ver⸗ 


ſetzte der Dichter, der in Geſellſchaft gern becherte, „ganz 
vortrefflich! Und ſo müſſen wir uns denn alle einen tüchtigen 
Haarbeutel antrinken, denn das liebe Vieh trinkt bekanntlich 
niemals über den geſtillten Durſt! Sie ſind gefangen, 
Gentlemen!“ 


* 
Die ſilberne Taube. 


Die Schützengilde in Berlin hatte vor Zeiten einen ſilber⸗ 
nen Vogel, in Größe und Geſtalt einer Taube, der ſich auf 


einer hohen Stange befand, und nach welchem, beſonders zur 


gerbojien wurde. Vielen Einwohnern war er 
jedoch ſchon lange ein Aergerniß, denn ſie meinten, zu Pfing⸗ 
ſten nach einer Taube ſchietzen, ſei gerade, als ob man auf 
den heiligen Geiſt ſchöſſe, folglich eine ſchwere Verſündigung. 
Als nun im dreißigjährigen Kriege viel Noth über die Stadt 
kam und der Magiſtrat Geld brauchte, ward auf dem Schützen⸗ 
hauſe der Vorschlag gemacht, den ſilbernen Vogel als eine 
patriotiſche Gabe darzubringen. Mancher Stimmberechtigte 
wollte eine Koſtbarkeit, die von den Vorfahren angeſchafft 
worden war, nicht miſſen, andere dagegen eiferten dahin, 
daß der jündige Vogel hinweg müſſe, die Verſpottung des 
heiligen Geiſtes hätte vielleicht alles Unglück herbeigeführt. 


Vogel, ſondern auch die Ketten, mit welchen der jedesmalige 
Schützenkönig geſchmückt wurde. 

* 
Aus den Zeiten des Wildbannes. 


In den früheren Jahrhunderten durfte Niemand ein 
Wild tödten, wollte er nicht dafür die grauſamſten Strafen 
erleiden und dies Verbot erſtreckte ſich ſogar auf die Bären, 


welche damals in Deutſchland noch ſehr zahlreich waren. 


| 


| 
| 


Einſt fiel im Forſt eine Bärin, die bereits viel Unheil q - 
ſtiftet, den böhmiſchen Kammerherrn Schmiedel aus Schmiede 
berg, mit ihren beiden Jungen grimmig an. Er ſchoß di— 
Bärenmutter glücklich nieder, und herbeigekommene Leute 
halfen ihm die beiden Jungen lebendig einfangen. Ob⸗ 
gleich Schmiedel bewies, daß er nur aus Nothwehr die Bärin 
erſchoſſen habe, wurde er doch verhaftet und nach Prag ge— 
ſchickt, um dort vor Gericht geſtellt zu werden. Der Kaiſer 


Mathias hielt damals gerade mit ſeiner Gemahlin, Anna 


von Oeſterreich, Hoflager in Prag. Er ließ die jungen Bären 


in den Vorſaal des Schloſſes bringen und veranlaßte ſeine 
Gemahlin, den einen mit ihrer Gerte ein wenig aufzumuntern. 
Dieſer aber ſtellte ſich zur Wehr, fuhr der Kaiſerin in das 
Kleid und erſchreckte ſie ſo gewaltig, daß der Kaiſer äußerte: 
„es muß doch eine grauſige Angſt verurſachen, wenn man in 
einem dichten Walde, von ſolchem Ungethüm überfallen wird.“ 
Hierauf begnadigte er Schmiedel. 


$ 


Unfreiwilliger Humor. 


Den ſchwäbiſchen Landtag erheiterte vor einigen Jahren 
folgender Vorfall: Im Jahre 1873 war das Inſtitut der 
Heranbildung von Notariatskandidaten geſchaffen worden. 
Der diesmal vorgelegte Etat wies hierfür über achttauſend 
Mark auf, welche Summe auf ſünftauſend Mark herabzu— 
ſetzen beantragt war. Ein Abgeordneter ſprach für die Höhere 
Summe und führte aus, daß zwar Jedermann vermeiden 
könne, vor den Strafrichter, ja auch vor den Zivilrichter 
treten zu müſſen, daß aber dem Notar Jeder verfalle. Er 
ſchloß mit der gehobenen Tones vorgetragenen Apoſtrophe: 
„Sorgen wir durch ſorgfältige Heranbildung des Notariats— 
ſtandes, daß wir ruhig ſterben können.“ Ihm gegenüber erhob 
der Abgeordnete für Ulm den geflügelten Einwurf: „Wir 
hatten auch vor dem Jahre 1873 tüchtige Notare; wir ſind auch 
vor dem Jahre 1873 ruhig geſtorben!“ — Früher fiel in 
der gleichen Kammer ſeitens eines Abgeordneten, welcher 
für Anſchluß der guten Stadt Marbach an eine zu erbauende 
Eiſenbahn ſprach, das Wort: „Wenn die beantragte Bahn 
nicht bewilligt wird, ſo erhält die Stadt Marbach einen 
Schlag, wie ihr ſeit der Geburt Schillers keiner mehr ver- 
ſetzt wurde!“ J . 
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Errungene Achtung. 


Geſchichtliche Erzählung aus der Zeit des 
ſiebenjährigen Rrieges von E. Brook. 2 
Machdruck verboten). 


„Wirklich eine hübſche Gegend,“ murmelte 
dieſer, „und ein recht nettes Unterſchlupf für 
einen Haufen, der die Aufgabe hat, die Ge⸗ 
gend zu bewachen und zu beſchützen. Aber ich 


fürchte, wenn die Franzoſen erſt von uns hö- 


ren — und das wird nicht lange dauern — 
werden ſie uns von den Höhen da oben wacker 
einheizen. Und Geſchütze, ihnen wirkſam zu 
begegnen, haben wir nicht.“ 

Sein Blick ſchweifte noch einmal in die 
Runde. Sein Gefährte nickte, was der Offi. 
zier ſagte, war nicht zu beſtreiten. 

„Mir ſcheint, wir ſtehen auf einem verlo⸗ 
renen Poſten.“ 

Wenn den Franzoſen die nötige Einſicht 
nicht fehlt, mögt Ihr Recht haben, Schweizer: 
doch hoffen wir das Beſte; und kommt es 
zum Kampfe, wir werden unſerem Könige keine 
Schande machen, wie?“ 

„Niemals!“ antwortete Heinz. Aber er ſchien 
zerſtreut, ſein Blick flog nach Weſten, wo nahe 
den Mauern des Schloſſes ein ſtattliches Ge⸗ 
höft aus den Bäumen hervorſchimmerte. Ein 
Flug Tauben ſtrich eben vom Giebel hinab auf 
den Bauernhof. 

„Wer mit euch fliegen könnte und die Hand 
faſſen, die euch Futter ſtreut!“ ſeufzte leiſe der 
ſtattliche Krieger. 

Der Offizier war dem Blicke ſeines Unter⸗ 
gebenen ge‘olgt. Die halblaut gemurmelten 
Worte hatte er nicht verſtanden. Doch faßte 
0 na Jäger zutraulich auf die Schulter und 
agte: 

„Ihr ſeid ſo ganz anders geworden heute, 
ſeid wir in dieſe Wälder gekommen, Heinz, 
Euch drückt etwas, wollt Ihr Euer Herz nicht 


erleichtern? Wir haben ſo manchen Strauß 
chtern? Wir haben f zuende Fund 


miteinander ausgefochten daß wir wohl Fre 
geworden ſind, oder habt Ihr kein Zutrauen 
zu Eurem Lieutenant?“ 

Der Jäger ſchaute noch immer hinüber zu 
dem Gehöft, über das jetzt die Tauben dahin⸗ 
ſtrichen ins Feld, dann begegneten ſeine Blicke 
dem treuherzig auf ihn gerichtetem Auge des 
Kameraden. 

„„Ich dringe nicht in Euch,“ ſagte dieſer und 
ließ die erhobene Hand von der Schulter gleiten. 
„Sie haben in meinem Herzen geleſen, Herr 
Lieutenant, und wenn es Ihnen nicht lang⸗ 
weilig iſt, werde ich Ihnen eine kleine Ge⸗ 
ſchichte erzählen!“ 

„Die alte und ewig neue?“ lächelte der 
Lieutenant. 

Heinz nickte. 

„Dann kommt, wir machen einen Ritt durch 
Dorf und Gegend und dann erzählt, wenn 
Ihr wollt.“ k 

Die beiden ſtiegen herab vom Thurm, 
ſprangen in die Sättel und ſprengten die 
Dorfſtraße entlang. 


* 
* 


Baſtel war einer von den Bauern, die ei⸗ 
gentlich nur auf Vermögen ſahen, denen ein 
guter nicht kleiner Hof und ein großer gefüll⸗ 
ter Geldſack allein die nötige Achtung abringen 
kann. Die Dorfſtraße entlang, die noch nicht 
lange die Jäger geritten, haſtete er hinab. 
Jetzt ſtand er verſchnaufend ſtill; mit deu 
bunten Taſchentuch wiſchte er den perlenden 
Schweiß von der Stirn. Die Pfeife war ihm 
in der Erregung ausgegangen, ein böſes Zei ⸗ 
chen! Aber der Tabak gab ihm in Zeiten des 
Aufgeregtfeins gewöhnlich die nötige Ruhe 
wieder; deshalb zog er den Stummel hervor, 
ſtopfte, ſchlug Feuer und blies mächtige Dampf⸗ 
wolken dahin. Nun war er wieder es ſelbſt 
und mit bedächtigerem, würdevollem Schritt, 
wie es ihm zukam, ging er dahin. Nun lag 


nicht d 


Lump ſetzen, ein wirklicher Lump, ein früherer 
Jagdgehilfe beim Oberförſter drüben im Sen⸗ 
lingswatd, ein Menſch, der es einmal zum 
Förſter bringen konnte. 

„Nimmermehr geſchieht's!“ rief er grollend, 
„nimmermehr, ich ſag's, und was ich ſage, das 
gilt, ich heiße Baſtel, Baſtian Baſtel! “ 

Er eilte ins Haus; wuchtigen Schrittes 
ging er die breite Steintreppe hinauf, die zum 
n führte, dann trat er in die geräumige 

ohnſtube. Sie war leer. — 

„Dorte, Annemarie!“ ſchallte ſeine Stimme 
durch's Haus. 

Ein Rennen, ein Haſten und zwei Frauen⸗ 
geſtalten erſchienen im Rahmen der Thür. 
Man merkte, des Bauern Wort galt etwas in 
ſeinem Hauſe. Die eine der Frauen, offenbar 
die Bäuerin, war eine etwas zarte, ſchlanke 
Beftalt; durch das braune Haar zogen ſich 
leichte Silberfäden, aber das milde Antlitz war 
immer noch hübſch zu nennen. Die neben der 
Mutter ſtehende Tochter, ein Mädchen von etwa 
20 Jahren, war groß wie der Vater, dabei 
ſchlank und zierlich, ähnlich der Mutter. Von 
dieſer hatte Annemarie auch das volle braune 
Haar geerbt, das in zwei vollen Zöpfen über 
die Schulter herabfiel. In dem blühenden Ge⸗ 
ſicht, das zwei Grübchen in den Wangen noch 
anziehender machten, ſtand im Augenblick furcht⸗ 
ſame Erwartung zu leſen; die blauen Augen 
waren ängſtlich auf den Vater gerichtet. Die 
Frau kannte ihren Mann zur Genüge, daß ſie 
aus dem Ton feiner Stimme ein drohendes 
Unwetter wohl heraushörte. Doch woher, aus 
welcher Himmelsrichtung kam das Gewitter? 
Sie wußte es nicht. Wohl hatte man auch 
auf dem Hofe Trompetengeſchmetter gehört, 
doch ſich nicht weites darum gekümmert, zumal 
die Soldaten ja am Hauſe nicht vorbeimar⸗ 
ſchiert waren. Die Frau dachte an Einquar⸗ 
tierung und wußte, wie unlieb ſolche ihrem 
Eheherrn war. Ja, daher mochte wohl das 
Unwetter kommen. Doch gleich viel! Es war 

erſte, welches über dem Haupte d 
; war durch 
die Räume des Baſtelhofes gefahren und es 
war wieder Sonnenſchein darauf gefolgt. Der 
Bauer ſchaute von ſeiner Frau auf die Tochter 
und blies mächtige Dampfwolken aus ſeiner 
Maſerpfeife. 

„Bekommen wir Soldaten in's Quartier, 
Sebaſtian ?“ fragte endlich ruhig die Bäuerin 
und ſie fuhr dabei glättend mit der Hand über 
die Schürze, „ſind's Franzoſen oder Freunde?“ 

„Einquartierung hat's gegeben!“ entgegnete 
brummend der Bauer, „wenn zunächſt auch nur 
auf der Burg und im Schloß. Aber gezehn⸗ 
tet wird Küche und Keller darum doch werden, 
das iſt einmal ſo in dieſem verwunſchten 
Kriege!“ 

„Sind's Freunde oder Feinde, Baſtel?“ 

„Freunde ſind's, Räthe, Freunde und doch 
Feinde!“ 

Die Frau ſah fragend zu ihm auf. 

„Ich verſtehe Dich nicht Baſtel!“ 

„Glaub's wohl, und ich muß wohl deutlicher 

werden, Heſſiſche Jäger ſind hinein in die 
Burg, Landsleute, gelt, aber mein Feind iſt 
dabei, der Lump, der ſchon ſo viel mich ge⸗ 
ärgert.“ 
„Wen meinſt Du?“ fragte die Frau ruhig, 
ein wenig neugierig. Der Blick des Vaters 
war auf die Tochter gerichtet. Bei den letzten 
Worten des Vaters ging ein leiſes Zucken über 
das hübſche Geſicht, eine ſeltſame Ahnung zog 
das Herz des Mädchens zuſammen. Dem Va⸗ 
ter entging nichts und ein grimmer Zug er⸗ 
ſchien in ſeinem breiten Geſicht. Er wandte 
ſich zur Bäuerin. 5 

„Wer, wen? Den Thunigtgut, den Bettel⸗ 
ſack, den Heinz Schweizer mein’ ich, der im 
Walde drüben im Dienſt ſtand bei dem Herrn 
Oberforſter, oder kennt Ihr den Herrn nicht?“ 

Die Wirkung der Worte war eine verſchie⸗ 
dene. Das Mädchen zuckte zuſammen, wie 
von einem unſichtbaren Schlage getroffen, was 


rührend, nicht für jehr ernſtlich gehalten, aber 
wenn — — nun, fie war juſt fo ſchlimm 
nicht und wünſchte der Tochter keinen Tyran⸗ 
nen als Eheherrn Sie kannte die Gattung. 

Der Bauer ſchaute verwundert auf ſeine 
kleine Frau. 

„Und nun will der Heinz wieder hier bei 
dem Herrn Oberförſter in Dienſt gehen?“ 
frug fie und ergriff ihren Strickſtrumpf. 

Der Bauer wußte nicht, was ſagen. So hatte 
er ſich die Wirkung ſeiner Worte bei ſeiner 
Frau nicht gedacht. Ihre Ruhe regte ihn 
auf und er polterte los: „In Dienſt treten ? 
Ha! hat er ſchon beſorgt, aber in einen an⸗ 
dern, als Du denkſt, Käthe, der Dienſt in der 
Oberförſterei iſt ihm wohl zu langweilig, da 
iſt er bei die Jäger gegangen, die heute hier 
einmarſchiert ſind. Gott, das iſt eine ſchöne 
Sache, ſo in der Welt umherreiten und dazu 
noch auf anderer Leute Unkoſten, ha, na, es 
ſieht ihm ähnlich, dem Bürſchchen.“ 

„Der Heinz Soldat, Jäger?“ rief die kleine 
Frau ganz verwundert. 

Das Mädchen wollte hinaus. Der Vater 
vertrat ihm den Weg. 

„Bleib!“ rief er barſch, „ich habe noch mehr 
zu reden und verlange volles Gehör.“ 

Sebaſtian Baſtel hatte ſich doch wohl zu 
viel zugemutet. Die Aufregung draußen im 
Dorfe, dann der weite Weg, dann die ärger⸗ 
liche Neuigkeit, die er haſtig daheim hervorge⸗ 
ſprudelt, es war wirklich zu viel für den gro⸗ 
ßen Mann. Nach Luft ſchnappend ließ er ſich 
in den weichen Polſterſtuhl fallen. Die Frau 
kannte ihn und ſeine Bedürfniſſe. Sie trat 
zu dem Wandſchränkchen, nahm eine dickbäu⸗ 
chige Flaſche hervor und bot ihrem Eheherrn 
ein gefülltes Gläschen. Der Bauer trank gie⸗ 
rig und reichte das Gläschen zurück mit einer 
bezeichnenden Bewegung. 

„Jetzt nicht. Sebaſtian!“ 
und ſtellte die Flaſche zurück. 

„Du wollteſt noch etwas reden?“ frug ſie 


wehrte die Frau 


1 dann ruhiges ne EEE N Tre 
1 Der Bauer nickle „Alſo heute, wo wir die 


Fremden kommen ſehen und wir daſtehen uud 
ſie betrachten, bietet der Heinz mir vom Pferde 
herunter die Hand. Ich kannte ihn nicht 
gleich, wohl aber der Schneider, der Schlözel, 
der fällt dem Jäger faſt um den Hals, lang 
genug iſt er bald dazu und weißt Du. wie er 
den Heinz nannte?“ 

„Wie ſoll ich das willen? Aber der Schlö⸗ 
zel iſt ein ſpaßiger Menſch und wird ſich wohl 
wieder ein Späßchen erlaubt haben!“ 

„Spaß, einen Spaß? Donner und Wetter 


einen Spaß nennſt Du die Rede des großmäu⸗ 


ligen Menſchen?“ ſagte der Bauer. 
„Ja was ſagte er denn? 
Rede ja nicht“ 
„Ach ſo, 


der Menſch.“ / 


„Das ift ſtark, freilich ſehr ſtark!“ fagte die 


Bäuerin. 


„Na, packt's Dich endlich auch, bekommſt 
Du bald andere Meinung? Mein Schwieger- 
ſohn — und dazu mein verfloſſener — ſoll 

das kommt aber von den 
das ſind nun die Folgen für 
Und wie kommt das Mädchen 


Se⸗ 


der Lump ſein, 
Spinnſtuben, 
ehrliche Leute. 
nun ins Gerede, das kommt davon.“ 
„Und welches war Deine Antwort, 
baſtian?“ 
„Meine Antwort ? Ja, das iſt's ja, 


„Nun ?“ Die Mutter blickte erwartungsvoll 
auf den Erregten, die Tochter hatte ihre Hand⸗ 
arbeit in den Schoß ſinken laſſen und ſchaute 


hinaus in den niederſinkenden Abend. 
„Ich habe geſagt, 


Annemarie den Chriſtoph heiratet, den Rötel⸗ 
müller und nicht den Tagedieb, den Schweizer. 
Das hab ich geſagt und in drei Wochen iſt 


Ich kenn ſeine 


Du weißt ja noch nicht — — 
meinen verfloſſenen Schwiegerſohn nennt ihn an die Hausfrau, 


was 
ich Euch ſagen wollte.“ Der Bauer holte tief 
Atem 


daß in acht Tagen Ver⸗ 
ſpruch iſt auf dem Baſtelhof und daß die 


beredet, wir find einig und andere werden eb 
auch!“ ſprach er trotzig. 

„Und unſer Kind?“ 8 

„Wird nicht gefragt, die Alten wiſſen es 
beſſer was ſich zuſammengehört, die leichtfer⸗ 
tigen Duſeleien der Jugend mag ich nicht 
leiden!“ 

Die Bäuerin ſeufzte leiſe vor ſich hin, war 
ſie doch auch ein Opfer der Verabredung der 
Alten geworden Ihre Tochter vor gleichem 
Schickſale zu hüten, war ſtets ihre Sorge ge⸗ 
weſen und nun? Sie mußte Zeit gewinnen. 

Der Vater wandte ſich zur Tochter. „Du 
haſt mich verſtanden? Und biſt zufrieden mit 
dem Manne, den ich Dir gewählt? Sprich 
Mädchen!“ 

„Den Rötelmüller, den frechen, lüderlichen 
und feigen Burſchen kann ich nicht nehmen, 
Vater, habt Erbarmen — —“ 

„Was ?“ ſchrie der Bauer, „was ſagſt Du, 
Mädchen, den — den — 

Ein Ausruf vom Fenſter her ließ ihn dort 
hinblicken. 

„Sieh dort die Soldaten!“ hatte die Frau 

erufen. 

Unwillkürlich ſchnellte ſich der Bauer aus 
ſeinem Stuhle, in dem er geſeſſen, die Hände 
auf die Lehnen gepreßt, das Mädchen mit ſei⸗ 
nen Blicken durchbohrend. Er trat ans Fenſter, 
die Antwort an ſeine Tochter vergeſſend. Den 
Augenblick benutzend, ſchlüpfte Annemarie 
hinaus. 

„Donner und Wetter!“ ſagte der Bauer am 
Fenſter. „Siehſt Du, Käthe, das iſt er; der 
rechts dort iſt der Anführer, der Hauptmann, 
der Lieutenant, was weiß ich, und der links 
daneben — —“ 

„O, ich erkenne ihn ſchon, übrigens ein 
ſchmucker Kerl, dem die Uniform prächtig ſteh t. 
Und er muß angeſehen ſein, ſonſt ritte er nicht 
ſo allein mit dem Offizier!“ 

Die Reiter verſchwanden in dem Seitenwege, 
der von der Dorfſtraße nach dem Dreienberge 
beet vorbeiſtrich N 
rück. Seine Augen ſuchten die Tochter. Wollte 


ſpenſtige Rede von vorhin geben. Das Mäd⸗ 
chen war verſchwunden! Da wandte ſich der 
zähe Bauer an ſeine Frau: „Alſo, Ihr habt 
mich verſtanden, in acht Tagen Verſpruch, in 
drei Wochen Hochzeit, Alte!“ 

„Wollen ſehen, die Friſt iſt etwas kurz; in 
ſo Kriegszeiten iſt man nicht ſein eigener Herr, 
und man weiß nicht, was alles paſſiert.“ 

Der Bauer blickte verwundert und mißtrauiſch 
auf die kleine Frau, die ſo gleichmütig eine 
wichtige Sache hinnahm. 
ee ſoll denn paſſieren, Du glaubſt doch 
nicht 45 

Eine eintretende Magd brachte ein Anliegen 
welche dieſe nötigte, mit 
hinauszugehen. Und vor ſeinen Dienſtboten 
mochte Sebaſtian Baſtel ſich nicht herabſetzen. 
Nun, es war noch nicht alle Tage Abend und 
mit den Weibsleuten wollte er ſchon fertig 
werden. Das war ſicher. Er war allein. Die 
Dämmerung brach herein, es war ſo ſtill in 
der weiten Stube. Hin und wieder ſummte 
eine Fliege und die alte Wanduhr tickte ſo ein⸗ 
förmig, oon draußen, aus dem Dorfe, 
entfernter Lärm. Er kam von der Burg her, 
von Neugierigen wohl, die dort ſtanden. Der 
Bauer ſtand am Fenſter, trommelte mit den 
kurzen dicken Fingern an den Scheiben, ſpitzte 
den Mund und verſuchte zu pfeifen. Es ge⸗ 
lang nicht, ihm fehlte die richtige Stimmung. 
Er trat zum Wandſchränkchen und ſuchte Troſt 
bei der dickbäuchigen Flaſche. Die Hände auf 
dem Rücken wanderte er raſtlos durchs Zim⸗ 
mer Dann trat er wieder zum Schranke und 
wieder ans Fenſter. Ex ſimulierte und nickte 
endlich befriedigt. 

„In acht Tagen iſt Verſpruch, in drei Wo⸗ 
chen Hochzeit, dann iſt der Schnack zu Ende. 
So iſt's, ſo wird's, damit baſta, ich ſag's, ich 


inzog und dicht am Obftgarten des Wel. 
. Der Baner wandte ſich zu: 


er ihr die gebührende Antwort auf die wider⸗ 


tönte 


und ich heiße Baſtel, Sebaſtian Baſtel.“ 


es vor ihm, links an der Straße, ſein Anweſen, eben als Ahnung ihm raſch durch den Geiſt Hochzeit ſetze ich hier noch hinzu, richtet Euch 


| 


eines der ſchönſten im Dorfe; da das präch⸗ 
tige Wohnhaus mit den glitzernden Fenſtern, 
davor das Gärtchen mit den leuchtenden Blu⸗ 
menbeeten, die ſeine Annemarie geſchaffen, dort 
die Stallungen mit dem vielfach beneideten 
Vieh, der weite Obſtgarten, fein Stolz, der ſich 
bis zur Straße hindehnte — alles ſein unbe⸗ 
ſtrittenes, ſchuldenfreies Eigentum. 

Vater Baſtel lachte und biß auf die Spitze 
ſeiner Pfeife, daß es knackte und ſchlug ſich 
auf die drallen Lederhoſen, daß es flatſchte. 
Seine Ruhe war dahin. In ſein ſchulden⸗ 
freies Eigentum wollte ſich ein hergelaufener 


zwiſchen Vater und Tochter. „Ei, der H 


gezogen, es war zur Gewißheit geworden. Da 
ga es ſich zu beheherrſchen. Und Annemarie 
eugte ſich nieder, eine Handarbeit zu erhaſchen, 
um die verräteriſch in's Antlitz ſchießende 
Blutwelle zu verbergen. N 
„Der Heinz, der Forſtgehilfe ?“ rief dagegen 
die Bäuerin und trat wie zufällig einen Schritt 
einz,* 
und fie ſchlug wie verwundert die Hände über 
dem Kopfe zuſammen. Sie hatte den netten 


Burſchen nimmer gehaßt, hatte freilich das 


Verhältnis zwiſchen ihm und der Tochter, als 
vom Tanzboden und Spinnſtubenbeſuch her ⸗ 


Es war dunkel geworden im Zimmer. Eine 
Magd trat ein mit Licht und deckte den Tiſch. 

„Das weiß ich!“ ſagte ernſt die Frau. In Das Abendeſſen wurde heute Abend recht ein. 
ihrer Gegenwart mußte ſich der Bauer ſtets ſilbig eingenommen auf dem Baſtelhofe. Die 
hüten, feinen beliebten Ausdruck der Beteuerung Knechte und Mägde hätten wohl gerne geredet 
zu gebrauchen. „Aber Baſtel, biſt Du nicht von der Neuigkeit da draußen; aber der ernſte 
etwas voreilig geweſen in Deiner Erregung, Blick des Hausherrn mahnte zum Schweigen. 
Du weißt ja nicht, ob der Rötelmüller Dein Kaum war das Tiſchgebet geſprochen, ſtrömten 
Eidam werden will, mich deucht, Du bringſt die Dienſtboten hinaus ins Dorf. 
Dein Kind ſelbſt ins Gerede, andere ſind kaum 


danach, ich hab's geſagt und damit baſta, ich 
heiße Baſtel.“ 


nötig dazu.“ i 3 . 7 
Der Bauer dis ſich auf die Lippen. c 
hab's mit dem alten Rötelmüller ſchon lange (Fortſetzung folgt). 


Lokales. 


Thorn, 24. Juni 1902 


— der ſechſte Verbandstag Oſt⸗ und 
Weſtpreußiſcher Haus- und Grundbeſitzer⸗ 
vereine wird vom 28. bis 30. Juni in In⸗ 
ſterburg abgehalten werden. Außer geſchäft⸗ 
lichen Angelegenheiten ſtehen folgende Gegen⸗ 
ſtände auf der Tagesordnung: Wohnungsfragen, 
Referent Stadtverordneter Müther⸗Königsberg; 
das Erbbaurecht, Referent Juſtizrat Grabowsky⸗ 
Königsberg, Korreferent Prof. Dr. Heidenhain⸗ 
Marienburg; Pfandbriefämter, Referent Herr 
Reich⸗Inſterburg; der neue Entwurf eines Ge⸗ 
ſetzes über den Schutz der Bauhandwerker in 
ſeinen Wirkungen für den ſtädtiſchen Grundbeſitz, 
Referent Rechtsanwalt Jenett⸗Inſterburg. 
neue Beſtimmungen über die Ka- 
pitulation der Mannſchaften ſind vom Kaiſer 
erlaſſen. Gleichzeitig iſt angeordnet worden, 
daß, wenn ein beſtraſter Kapitulant ſich im 
aktiven Dienſt vier Jahre hindurch ſo geführt 
hat, daß er weder gerichtlich mit Freiheitsſtrafe 
noch disziplinariſch mit Arreſt beſtraft iſt, alle 
vor dieſer Zeit erlittenen Disziplinarſtrafen ge⸗ 
löſcht ſind. Als Kapitulanten dürfen nur ſolche 
Mannſchafen genommen werden, von denen 
ein weſentlicher Nutzen für den Dienſt zu er⸗ 
warten iſt. 

— Binfihtlih der Beſtellung von Tele: 
grammen hat das Reichs ⸗Poſtamt folgende neue 
Beſtimmungen erlaffen: Die nach Boͤrſen ge⸗ 
richteten, dort aber während der Bötſenſtunden 
nicht beſtellbaren Telegramme ſind den Empfängern 
ohne beſonderes Verlangen durch die Telegramm- 
beſteller in der Wohnung zuzuſtellen. In ſolchen 
Fällen iſt, wenn der Adreſſat ſich dieſe ander⸗ 
weitige Zuſtellung der Telegramme nicht bereits 
durch Entrichtung der feſtſtehenden Jahresgebühr 
geſichert hat, eine Einzelgebühr von 30 Pfennig 
für das Telegramm oder die Beſtellung zu erheben. 
Im übrigen hat die Beſtellung von Telegrammen 
zu gewiſſen Zeiten nach beſtimmten Oertlichkeiten 
ohne nähere Angaben in der Aufſchrift auch auf 
Verlangen von Empfängern zu geſchehen, die 
dieſe Einrichtung nicht regelmäßig benutzen. Die 
Gebühr beträgt in ſolchen Fällen 30 Pfenn i) 
für das Telegramm, iſt bei gleichzeitiger Ab⸗ 
tragung mehrerer Telegrumme durch denſelben 


Bekanntmachung. 


Der katholiſche Präparandenkurſus 
hierſelbſt iſt nunmehr eröffnet worden. 
Weitere Teilnehmer an demſelben 
werden fortdauernd noch angenommen. 
Meldungen ſind an den Leiter der 
Anſtalt Herrn Rebeschke hierſelbſt 
oder an die unterzeichnete Schuldepu⸗ 
tation zu richten. 

Thorn, den 17. Juni 1902. 
die schuldeputation. 
LTE 


Noon Denkmal. 


In Verfolg unſeres Aufrufes vom 
Dezember 1901 bringen wir hiermit 
zur öffentlichen Kenntnis, daß uns 
bisher ſeitens der Lokal-Komitees zu 
a. Putzig, b. Carthaus, c. Elbing 
Stadt, d. Stuhm, e. Marienwerder, 
f. Thorn Stadt, g. Roſenberg, 
h. Flatow und i. Schlochau Nach⸗ 
weiſungen über eingezahlte Gelder in 
Höhe von a. 608 Mk. bezw. b. 418 
Mk., e. 234 Mk., d. 698 Mk., 
e. 1226 Mk., k. 528 Mk., g. 1017 Mk., 
h. 206 Mk. und i. 1043 Mk. zuge⸗ 
gangen ſind. 

Von einer die Namen der einzelnen 
Spender aufführenden Quittungs⸗ 
leiſtung bitten wir abſehen zu dürfen, 
um die Zeitungen, welche in dankens⸗ 
werter Weiſe unſere Veröffentlichungen 
koſtenlos aufnehmen, nicht zu ſehr in 
Auſpruch zu nehmen. Die Quittungs- 
leiſtung wird durch die Lokal⸗Komitees 
in ihnen geeignet erſcheinender Weiſe 
erfolgen. 

Indem wir 


1 


INM. 


allen bisherigen 


lie 
Mit ı Düsseldorfer 

Ausstellungs-: 
Barren 8 


Porto und Liste 30 Pfg. 
(bei Mehrabn. Rabatt) 
ist zu gewinnen 


40000, 
20 000, 
3 mal 10 000 M. bar. 


17956 Gewinne mit Wert Mk. 


500000 


Ziebg. während d. Ausstellung 


8 Tage. 
General- Debit 


Ferd. Schäfer, 


Boten an denſelben Empfänger aber nur einmal 
zu entrichten. Sie wird nicht erhoben, wenn der 
Botenlohn für eine Landbeſtellung vorausbezahlt 
iſt, die Aushändigung an den Empfänger aber 
auf deſſen Wunſch innerhalb des Ortsbeſtellbezirks 
geſchieht. Eine Rückzahlung des Mehrbetrages 
findet jedoch nicht ſtatt. 

— Schaumweinſteuer. Am 1. Juli ds. Js. 
tritt das Geſetz inkraft, nach welchem Schaum⸗ 
wein, der ſich außerhalb einer Schaumeinfabrik 
oder Zollniederlage befindet, einer Nachſteuer 
unterliegt. Von der Nachſteuer bleibt befreit: 
a) Schaumwein, der nachweislich der Verzollung 
unterlegen, b) ſonſtiger Schaumwein im Beſitze 
von Haushaltungsvorſtänden, die weder Ausſchank 
noch Handel mit Getränken treiben, ſofern ſeine 
Geſamtmenge nicht mehr als 30 Flaſchen oder 
eine entſprechende Menge von kleineren oder 
größeren Flaſchen bertägt, e) Schaumwein, der 
unter Steuerkontrolle ausgeführt wird. Befinden 
ſich im Beſitze eines Haushaltungsvorſtandes 
mehr als 30 ganze Flaſchen Schaumwein, ſo iſt 
der geſamte Vorrat nachzuverſteuern. Konſum⸗ 
vereine, Kaſinos ꝛc. gehören nicht zu den von der 
Nachſteuer befreiten Haushaltungsvorſtänden. 
Wer am 1. Juli 1902 im freien Verkehr be⸗ 
findlichen Schaumwein im Beſitz oder Gewahr⸗ 
ſam hat, hat ihn ſpätens am 3. Juli 1902 bei 
der Hebeſtelle feines Bezirks ſchriftlich mit einer 
unentgeltlich daſelbſt zu beziehenden Nachſteuer⸗ 
anmeldung anzugeben. Schaumwein, der ſich am 
1. Juli 1902 unterwegs befindet, iſt ſofort nach 
ſeiner Ankunft anzumelden. In die Anmeldung 
iſt auch der bei Wirten, Händlern ꝛc. vorhandene 
Beſtand an ausländiſchem verzollten Schaumwein 
aufzunehmen. Eine Anmeldung iſt nicht er⸗ 
forderlich für Schaumwein. Die Anmeldungs⸗ 
pflichtigen haben den Beamten diejenigen Hilfsdienſte 
zu leiſten oder leiſten zu laſſen, welche nölig ſind, 
um die amtlichen Feſtſtellungen in den erforder⸗ 
lichen Grenzen zu vollziehen. Die bis zum Zeit⸗ 
punkt der Reviſion erfolgten Veränderungen des 
angemeldeten Schaumweinvorrats durch Zu- und 
Abgang find den Reviſionsbeamten mitzuteilen 
und nachzuweiſen. Die feſtgeſtellte Nachſteuer 
hat der Zahlungspflichtige binnen acht Tagen 
bei der Steuerſtelle einzuzahlen. Sofern der auf 
demſelben Grundſtück befindliche Beſtand mehr 


Ma- 


Se- 
we- 


sen! in Mocker bei Thorn 


30.000, 
15000, 


gefreſſen. 


Culmerſtr. 1, 


empfiehlt ſich zur Lieferung von 
geſchn. Kanthölzern, Mauerlatten in allen 
Dimenſtonen ſowie aller Sorten Bretter und 
Bohlen zu Bau und Tiſchlerzwecken, Eſchen- 
Eichen- und Ellernholz in gut gepflegter, 
trockener Ware zu billigſten Preiſen. 


G. SOPPART, THORN. 


8 grosse 
(toteRaiten!) 


Geſtern abend legte ich Ihr „Es hat geſchnappt“ 
auf meinem Hofraum aus und wurde dasſelbe gierig 


Ratten und wie viele mögen ſich noch verkrochen 
gaben! Großartig iſt der Erfolg! So ſchrieb Herr 
A. M. in Swinemünde und ähnliche Seugniffe laufen 
fortwährend ein über das für Haustiere ungefährliche, 
nur für Nagetiere tödliche Rattenmittel „Es hat 
geſchnappt“. 
Ak. 1.— in plombierten Kartons, 


In Thorn bei Hugo Olaass, Drog., Anton Koczwara, 


Fenttal⸗Ddrog. Eliſabethſtr. 12, Paul Weber, 2 
F. Koczwara Nuchf., Drog. Brombergerſtraße 60, 


Bank- und Lotterie-Geschäft, 


Anders & Co., Drog., in Moder bei B. Bauer, Drog. 


als 500 ganze Flaſchen beträgt, kann er unter 
amtliche Kontrolle genommen und die Nach⸗ 
verſteuerung nach der Entnahme, ſpäteſtens aber 
am 30. September 1902, bewirkt werden. Hinter⸗ 
ziehungen der Nachſteuer pp. werden nach Maß⸗ 
gabe der hinſichtlich der Beſteuerung des Schaum⸗ 
weines getroffenen Strafbeſtimmungen geahndet. 

— Unlautere Konkurrenz Manöver. In 
einem Erlaſſe des Handelsminiſters werden die 
Gewerbetreibenden zur Vorſicht ermahnt. Bei 
der öffentlichen Auslegung von Anträgen auf 
Genehmigung zur Errichtung oder Veränderung 
gewerblicher Anlagen iſt es wiederholt vorge⸗ 
kommen, daß Konkurrenten des Antragſtellers ſich 
durch Einſichtnahme der ausgelegten Pläne und 
Beſchreibungen Kenntnis von Einrichtungen und 
Arbeitsvorgängen verſchafft haben, auf deren Ge⸗ 
heimhaltung der Antragſteller Wert legte. 
„Solchen unl uteren Beſtrebungen von Kon- 
kurrenten“, ſo heißt es in dem Erlaſſe, „läßt 
ſich nur dadurch wirkſam begegnen, daß der An- 
tragſteller in den zur öffentlichen Auslegung 
beſtimmten Beſchreibungen und Zeichnungen alle 
Angaben über Betrieb seinrichtungen und Betriebs⸗ 
weiſen, deren Geheimhaltung er für erforderlich hält, 
vermeidet, daß er vielmehr der Behörde dieſe 
Betriebsgeheimniſſe getrennt von den zur öffentlichen 
Auslegung beſtimmten Vorlagen, in beſonderen 
Schriftſtücken und Zeichnungen mitteilt, und daß 
ſolche Schriftſtücke und Zeichnungen, welche nach 
Angabe des Antragſtellers Betriebsgeheimniſſe 
enthalten, von den Behörden ſorgfältig geheim 
gehalten werden.“ Einer ſolchen diskreten Be⸗ 
handlung der Vorlagen ſtänden geſetzliche Vor⸗ 
ſchriften nicht entgegen, es dürfte natürlich durch 
dieſe Wahrung der Betriebsgeheimniſſe den 
Widerſprechenden die Wahrnehmung ihrer be- 
rechtigten Intereſſen nicht über Gebühr erſchwert 
oder gar unmöglich gemacht werden. Bei Miß⸗ 
brauch des Rechts ouf Wahrung des Betriebs⸗ 
geheimniſſes müßte die Beſchlußbehöcde entweder 
den Antrag ablehnen oder die Genehmigung nur 
unter beſonderen Bedingungen reſp. unter Vor⸗ 
behalt erteilen. 


Hundels- Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 23. Juni 1902. 
Für Getreide, Hülſenſrüchte und Oelſaaten werden 


eee eee eee Großer Laden 
Dampfſägewerk und Holzhandlung 


(vor dem Leibitcher Thor) 


Ein 


nieusſtraße 9. 


La 


Heute morgen fand ich 8 große tote 


mieten 


Ueberall zu haben à 50 Pig. ER 


Drog. Breiteſtr. 26 und i 
zu vermieten. 


beit. Geſchäftsl. von ſofort zu vermieten. 


per 1. Oktober zu vermieten. 


Einen Laden 
und Wohnungen 


per 1. Oktober zu vermieten Copper⸗ 
Zu erfragen in der 
Möbelhdlg. Adolph W. 

Heiligegeiſtſtraße 12. 


Der von Herrn Mehlhändler 
Gottfried Goerke bewohnte 


den 


iſt mit auch ohne Wohnnng zum 


J. Oktober er. zu vermieten. 
E. Szyminski, 
Windſtraße 1. 


Großer Laden, kl. Wohnung 
und ein Zimmer find ſoſort zu ver⸗ 
Neuſtädt. Markt Nr. 24. 


der große Speicher 


in der Rospitalſtraße, zum Neuſtädt. 
Markt 23 gehörig, iſt vom 1. Juli 
Auskunft erteilt 


Carl Kleemann, Gerechteſtr. 15/17, 


außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 

Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 

Verkäufer vergütet, 

Roggen: inländiſch grobkörnig 732—747 Gr. 143½ 
tranſito grobkörnig 697 Gr. 106 Mk. 

Gerſte: inländiſch große 686 Gr. 126 Mk. 

Erbſen: inländiſch weiße 164 — 166 Mk. 

Hafer: inländiſcher 148 156 Mk. 


Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handels kammerbericht. 
Bromberg, 23. Juni. 

Weizen 170—174 Mk., abfallende blauſpitzige 
Qualität unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualität 138—142 Mk. — Gerſte nach 
Qualität 120—124 Mk. gute Brauware ohne Handel. — 
Erbſen Futterware 145 —158 Mk., Kochware 180 —185 
Mk. — Hafer 140 bis 147 Mk., feinſter über Notiz. 


K.:. — — — 
Hamburg, 23. Juni. Kaffee. (Vormbr.) Good average 

Santos per Juni 28, per September 28¾, per Dezember 
29½, per März 30½¼. Ruhig. Umſatz 2000 Sack. 

Hamburg, 23. Juni. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker l. Produkt Baſis 88% Ren» 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juni 
6,16, vr. Auguſt 6,25, per Oktober 6,57½, per Dez. 
6,72½, pr. März 6,95, per Mai 7,10. 

Hamburg, 23. Juni. Rüböl ruh., loko 551/,* 
Petroleum ruhig. Standard white loko 6,70. 


Magdeburg. 23. Juni. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 7,15 bis 7,40. Nachprodukte 75% 
ohne Sad —,— bis —,—. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I, mit Sack 27,70. Brodraffinade I. ohne Faß 27,95. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,70. Gemahlene Melis 
mit Sack 27,20. Stimmung: —. Rohzucker J. Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Juni 6,05 Gd., 
6,12½ Br., per Juli 6,12 ½ bez. 6,10 Gd., per Auguſt 
6,25 Gd., 6,22 ¼ Br., per Okt.⸗Dez. 6.62½ Gd., 6,6714, 
Br., per Januar⸗März 6,85 Gd., 6,90 Br. 

Köln, 23. Juni. Rüböl loko 58,50, per Oktober 
56,00 Mk. 


i Nahrhaft SW 8 
% Kilo 
genügt für 100 Tassen. 


Eine Wohnung, 


5 Zimmer, Gerberſtraße 31, III. Et, 


A. Kotze, Breiteftraße 30. eine Wohnung, 
EEE SCHERE | > © cc, Brüdenftraße 20, I. Etage 
Laden er 2 Ke 
nebſt Arbeitsraum u Wohnung Eine kleine, freundliche 
A. Gläckmann Kal. ] Familienwohnung, 


beſteheud aus 3 Zimmern und Küche 
iſt im Hofgebäude unſeres Hauſes 
Breiteſtraßr. 57, II. Etage ſofort zu 
vermieten. Mietszins 380 Mk. jähr⸗ 
lich inkl. Nebenabgaben. 

©. B. Dietrich & Sohn. 


Die von Herrn Dr. Birkenthal 
innegehabte 


Wohnung,, 
Breiteſtraße 31, I. Etage, ift vom 
1. Oktober evtl. früher zu vermieten. 
Zu erfragen bei 

Herrmann Seelig. 


Kellerwoh nung 


per 1. Juli zu vermieten 
Coppernieusſtraße 59. 


ine kl. freundl Wohnung 1 J. Et. 
umzugsh. jof. od. 1/10. f. 240% 
zu vermieten Breiteftraße 14. 


Jitstädt. Markt 29 


iſt eine Wohnung II. Etage per 
ſofort zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiewicz. 


Wohnung, 3 Zimmer u. Zubehör, zu 
vermieten. Culmer Chauſſee 42/44. 


Cohn, 


und vermögen entſprechend an der 
Sammlung zu beteiligen, noch ein⸗ 
mal mit der Bitte, auch ihrerſeits 
durch die That zu beweiſen, daß die 


Spendern unſeren herzlichen dank Düsseldorf. & es BU Stube und Küche 

F r e benen sı Speſehergrundsſüek r _ it & = 

unterlaſſen haben, fidh Ihrem Können Te h e gra m m! Das Haus M N bel er Kertrane, nn | MET bu 
8 in orn. Araberſtraße, 


verkaufen. 


Näheres im Laden. 


Möbl. Sim. zu v. Tuchmacherſtr. 14. 
Möbl. Dorderzim. mit a. ohne Beni. 


zu verm. Heiligegeiſtſtraße 17, II. 


Bankſtraße durchgehend, zirka 900 
Quadratmeter groß, ſofort zu ver- 
kaufen. Vermittler bleiben un⸗ 


Durch günstigen Abschluss sind 
wir in der Lage, eine vorzügliche 
5 Pig. - Zigarre aus rein über- 


Eliſabelhſtraße “ 


Bewohner unſerer provinz gewillt - ö berückſichtigt. Gefl. Offerten an die —xẽ 2m 

find, fih an der Erfühiung der 00 Ste ür Mk. Dr Wie eee eee Gehl dieſer Zeitung. Ein Tl. möbl. Fimmer für 15 . zu 

nn eng = 500 TEE EAAAAAAAAMH 5 h 1 W h vermieten Gerechteſtraße 30, I links. 
ne des preußiſche ER EN 8 vermieten Gerecht eite. 3°, 1 lng. 

deutihen Vaterlandes in angemeffe: 2u bieten, ebenso offerieren wir 4 52 > Obstwein- owien Nerrsc aftl. 0 nung, öb! dl 21 

ner Weiſe zu beteiligen. e ee u Bo beitehend aus 6 Zimmern, Küche und öbl. freunol. mmer 


Pfianzer 9 cm lang mit Sumatra- Zubehör, welche zur Zeit von Frau | eventl. mit voller Penſion 


Danzig, im Juni 1902. Decklatt in allen gangbaren Breiten, äußerſt billig. en Diener Papen wie BR 
Das Weſtpreußiſche Provinzial.“ 300 Stück für Mk. 5,50 J nach dem aden . Schorle -Morle: Huna Pane Bronderger- und | — E. 
Komitee für die Errichtung . | Re 1 5 15 Cülarbeiten, Dieſes ift ein im heißen Sommer |Schulftragen:Ede, I. Etage vom 1.] Ein möbliertes Zimmer 

eines Roon⸗Denkmals. 1000 „ „ n azu paſſende ebenſo erfriſchendes, als wohlſchmek⸗] Oktober 1902 ab zu vermieten. 


u vermleten von ſofort oder 1. Juli 
©. B. Dietrich & Sohn. ö Breiteſtraße 14, 1. 


Hochherrſchaftliche Ein großes Dorderzimmer 


Wohnung, 2: Etage, zum 1. Juli zu vermieten 1 
3 8 pie du Breiteſtraße 16, II. 
behör, Badeeinrichtung un ampf⸗ — RE ·˙ 
520 Er vom 1. Ottober zu vermieten 2 möblierte Simmer 
Auf Wunſch Pferdeſtall und Wagen⸗ mit auch ohne Penſion zu vermieten 
Schuhmacherſtraße 241. 


möbliertes Zimmer 


verm. Mausolf, Neuſt. Markt 18,11. 


ferner unsere berühmten Importa 
309 Stück für Mk. 7.— 

500 10.— 
1000 „ „ * 18.— 
alles franko gegen Nachnahme! 
Garantie Umtausch oder Betrag 
zurück, 


Gebrüder Scheufele 
Nürnberg 44. 


Köſtlichen Mauchlachs 


kendes Getränk. 
; Flaſche exkl. 50 2. 
Mai- und Walömeister-Bowle ! 


Flaſche exkl. 60 2. 
Nnanas-, Pfirsich -, Apfelsinen- 


Bowle! 
Flaſche exkl. 65 J. 

Dieſe Apfelwein⸗Bowlen ſchmecken 
ſämttich ſehr gut und angenehm und 
ſind ebenſogut bekömmlich. Man 
verſuche und jeder wird befriedigt 


2 


Durchziehgarne, 
und leihweiſe hierzu 
Original : Muftervor: 

lagen. 


A. Petersilge, 


Schloßſtr. 9 Ecke Breiteſtr., 
(Schützenhaus). 


„ 


Im Auftrage: 
von Gossler, 
Oberpräſident, Staatsminiſter. 


Weitere Beiträge aus der Stadt 
Thorn werden von der Kämmereikaſſe 
hierſelbſt (Rathaus) während der 
Dienſtſtunden gern entgegengenommen. 

Thorn, den 17. Juni 1902. 

Kersten, 
Erſter Bürgermeiſter. 


* „ ”„ 


> 
> 
> 
> 
> 


remiſe. 


Näheres zu 7 . — 
Max Pünchera Br 


denitr. 11. 


Eine Wohnung 


. i es im Aufſchnitt Pfund 1,20 M. ſein. Ich empfehle dieſelben ange⸗ Meldungen von 12 Uhr mittags. 
Prima Pferde-Häcksel, in ganzen DRS & DS " „ legentlichſt. 5 III. Etage, beſtehend aus en Zwei ff. möbl. Zimmer 
i i N g RR FE N 5 4 eirat ver ! 5 x + . 
doppelt gefiebt, von reinem Roggen- in ganzen Seiten Reiche Frau Krämer, Leipzig, Ad. Kuss, Schillerstr. 2, a nn mit Balkon, — Klavierbenutzung jof- 


zeitweiſe noch billiger empfiehlt 1902 für 500 Mark zu vermieten. 1 
Ad. Kuss, Schillerſtraße 28.] Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. I ...... S. Baron, Schuhmacherſtr. 20. Uzu verm. Gerechteſtraße 18/20, I. 


Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m b. H.,Thora. 


— 


ſtroh, offeriert billigſt 
A. Dallmann, Mellienſtr. 108. 


Verantwortlicher Schriftleiter 


